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Nachhaltige  
Wirkung braucht Veränderung
Wie neue Ansätze der Demo-

kratiebildung ihren Weg in die 
Praxis finden

Mangelnde Fehlerkultur  
als Hindernis

Ein Gespräch zwischen 
Wissenschaft und Praxis zu 

Wirkungsmessung

Brandmauern  
im Bildungswesen

Wie Rechtsextreme ver- 
suchen, die Erwachsenen-

bildung zu beeinflussen
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v o r s ä t z e

Liebe
Leserinnen &
Leser,

»Weiterbildung wirkt!« Hiermit werben 
nicht nur diverse Anbieter für ihr Pro-
gramm – auch die meisten Menschen 
würden dieser Aussage wohl ohne zu 
zögern zustimmen. Doch die Frage, 
wie Weiterbildung wirkt, ist nicht so 
einfach zu beantworten.

Im Sinne eines Wirkungsmodells, das 
zwischen Output, Outcome und Impact 
unterscheidet, befinden wir uns 
zumeist auf der Ebene des Outcomes, 
wenn wir von Wirkungen von Bildung 
sprechen (s. Tafelbild). Dabei geht es 
nicht nur um die Frage, welches neue 
Wissen oder welche Kompetenzen sich 
die Teilnehmenden angeeignet haben, 
sondern auch um Veränderungen im 
Handeln oder in den Lebenslagen. Die 
Autor*innengruppe Bildungsbericht-
erstattung (2024, S. 254) weist darauf 
hin, dass inzwischen sowohl arbeits-
marktbezogene als auch nicht-arbeits-
marktbezogene Wirkungen »vielfältig 
erforscht« sind und es zur positiven 
Wirkung von Weiterbildung vielfältige 
Belege gibt, schränkt aber ein, dass die 
Untersuchungen auf einem so hohen 
Abstraktionsniveau verbleiben, das 
»keinen Rückbezug auf konkrete The-
men und Inhalte einer Weiterbildungs-
maßnahme, allenfalls auf Segmente der 
Weiterbildung« zulässt. Dabei ließen 
sich, dies betont Andreas Martin (s. Ge-
spräch), viele unterschiedliche Formen 
von Wirkungen untersuchen und 
kausal zuordnen – wenn ausreichend 
Ressourcen für Wirkungsanalysen 
bereitgestellt und letztere frühzeitig 
mitgedacht würden. Auch die Weiterbil-
dungspraxis unternimmt vielerorts An-
strengungen, über die üblichen Verfah-
ren der Qualitätssicherung hinaus die 
Wirkung ihrer Angebote festzustellen.

In dieser Ausgabe der WEITER BILDEN 
widmen wir uns allgemeineren Fragen, 
etwa was »Wirkung« ist und wie sich 
Wirkung in der Erwachsenen- und Wei-
terbildung untersuchen lässt (s. Stich-
wort und Gespräch). Und wir schauen 
auf einzelne Bereiche und Instrumente, 
beispielsweise auf Integrationskurse, 
auf die politische Bildung oder den 
Bildungsurlaub. 

Jenseits des Themenschwerpunkts 
widmen wir uns einem gesellschafts-
politisch aktuellen Thema. Im Projekt 
»Brandmauern im Bildungswesen« 
untersuchen Forschende, wie Rechts-
extreme versuchen, Einfluss auf die 
Erwachsenen- und Weiterbildung zu 
nehmen. Hierüber sprechen wir mit der 
Studienleiterin Anke Grotlüschen und 
Vertreter*innen der vhs-Praxis. Und 
in seinem Beitrag legt Stephan Kaps 
von der vhs Nienburg dar, wie man als 
Volkshochschule mit politischer Bildung 
Haltung entwickeln und zeigen kann.

Abschließend möchte ich persönlich 
die Gelegenheit ergreifen, mich bei 
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, zu 
verabschieden. Nach neun Jahren ver-
lasse ich das DIE und die Redaktion der 
Zeitschrift WEITER BILDEN, um mich 
an neuer Wirkungsstätte in die Praxis 
der Erwachsenenbildung zu begeben. 
Ich bedanke mich bei allen, mit denen 
ich in den vergangenen Jahren viele 
spannende Themen habe bearbeiten 
dürfen – und darf Ihnen in diesem 
Sinne ein letztes Mal eine anregende 
Lektüre wünschen.

Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung (2024). 

Bildung in Deutschland 2024. Ein indikatorengestützter 

Bericht mit einer Analyse zu beruflicher Bildung. 

Bielefeld: wbv Publikation.

Jan Rohwerder

leitender Redakteur
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w e i t e r  b i l d e n6

t i c k e r

Erfolgreiche Migrant*innen 
verlassen Deutschland

26 Prozent, also 2,6 Millionen der 
nach Deutschland eingewanderten 
Personen erwägen, Deutschland zu 
verlassen; 3 Prozent beziehungswei-
se 300.000 Personen haben bereits 
konkrete Pläne. Das zeigt eine am 
11. Juni 2025 veröffentlichte Studie 
des Instituts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung (IAB) auf Basis 
des International Mobility Panel of 
Migrants in Germany (IMPa), einer 
repräsentativen Online-Befragung 
von Eingewanderten in Deutsch-
land. »Gerade die für Erwerbs- oder 
Bildungszwecke zugezogenen, besser 
gebildeten, wirtschaftlich erfolg-
reicheren sowie sprachlich besser 
integrierten Migrant*innen denken 
überdurchschnittlich häufig über 
eine Ausreise nach […]. Also genau 
jene, die Deutschland dringend für 
die Fachkräftesicherung benötigt«, 
berichtet IAB-Forscher Lukas Ol-
brich. Ein besonders hohes Abwan-
derungsrisiko bestehe in Branchen 
wie IT und in technischen, finanz-, 
versicherungs- und unternehmens-
nahen Dienstleistungen (zwischen 
30 und 39 Prozent der Befragten) 
sowie bei sog. Engpass-Berufen im 
Gesundheits- und Sozialwesen, im 
verarbeitenden Gewerbe sowie im 
Handel, in Verkehr und Logistik (24 
bis 28 Prozent). Sie nennen Unzufrie-
denheit mit der Politik, persönliche 
und familiäre Gründe, steuerliche 
Belastungen und Bürokratie, aber 
auch Diskriminierungserfahrungen 
als Hauptursachen. Von zentraler Be-
deutung für Abwanderungsabsichten 
seien außerdem berufliche Motive 
und die wirtschaftliche Lage im 
Zielland. Befragt wurden von Dezem-
ber 2024 bis April 2025 50.000 nach 
Deutschland eingewanderte Perso-
nen im Alter von 18 bis 65 Jahren.

 → �https://t1p.de/iab-deutschland-

zwischenstation

TrainSpot gewinnt  
europäischen Preis

Die European Association for the 
Education of Adults (EAEA) hat am 
3. Juni in Leipzig mit dem diesjährigen 
Grundtvig Awards 2025 den Weiterbil-
dungsverbund TrainSpot 2 als beste 
nationale Initiative ausgezeichnet. Ihm 
gehören das Deutsche Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE) sowie die 
Eberhard-Karls-Universität Tübingen, 
die TH Lübeck, die RWTH Aachen und 
WBS Training AG an. Peter Brandt 
und Anne Strauch vom DIE nahmen 
den Preis stellvertretend entgegen: 
»Der Gewinn des Grundtvig-Preises 
bestätigt unseren Ansatz, dass Flexi-
bilität und Rahmenbedingungen Hand 
in Hand gehen können. Mit unserem 
Projekt TrainSpot befähigen wir Lehr-
kräfte und Ausbilder in der Erwachse-
nenbildung, sich in ihren bevorzugten 
Kontexten professionell weiterzuent-
wickeln. Für unser Konsortium und 
unsere Organisation ist der Preis ein 
starkes Signal für die Bedeutung einer 
koordinierten beruflichen Entwick-
lung«. Gewinner der transnationalen 
Kategorie ist das Projekt »Citizens Xe-
lerator« mit Akteuren aus neun Län-
dern zur Förderung der Teilnahme Er-
wachsener am demokratischen Leben, 
der Verankerung gemeinsamer Werte 
und bürgerschaftlichen Engagements.

 → �https://t1p.de/2025-eaea-grundtvig-

awards

 → https://wb-web.de/trainspot.html

 → https://citizensxelerator.eu/ 

Politische Bildung für 
Menschen mit Behinderung

Das Projekt »SPREAD – Sensibili-
sierung, Politische Bildung, Refle-

xion, Empowerment, Ableismus-
Dekonstruktion« des Arbeitskreises 
deutscher Bildungsstätten e. V. (AdB) 
ist im Januar 2025 angelaufen. Die 
Fortbildungsveranstaltungen des 
AdB sind Teil verschiedener Initia-
tiven. So fand vom 26. bis 28. Mai 
2025 in Kooperation mit dem Kom-
petenzzentrum Selbstbestimmt 
Leben (KSL) aus Köln eine Tagung 
für Hauswirtschaftsleitungen zum 
Thema Inklusion am Arbeitsplatz 
statt. Die Teilnehmenden diskutierten 
Vorurteile und Selbstbestimmung 
für Menschen mit Behinderung und 
konnten in kleinen Übungen selbst 
Einschränkungen und Barrieren am 
Arbeitsplatz erfahren. Arbeitsberei-
che, Abläufe und Planungen sowie 
bereits umgesetzte Ansätze zur In-
klusion und Unterstützungsangebote 
wurden vorgestellt, wie sie etwa von 
Integrationsfachdiensten und Inklu-
sionsämtern bereits genutzt werden. 
SPREAD wird durch das Bundesminis-
terium für Bildung, Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) 
im Rahmen des Bundesprogramms 
»Demokratie leben!« gefördert 
und ist bis Ende 2028 angelegt.

 → �https://www.adb.de/politische-bildung/

spread 

Lebensumbrüche mit 
Bildung meistern

Das binationale Bildungsprojekt 
»beyond fifty five« ermöglichte es äl-
teren Erwachsenen in Übergangspha-
sen und schwierigen Lebenssituatio-
nen, auf der Suche nach Veränderung 
neue Perspektiven zu finden. Das 
berichtete der Projektträger Nationa-
le Agentur Bildung für Europa beim 
Bundesinstitut für Berufsbildung (NA 

https://t1p.de/iab-deutschland-zwischenstation
https://t1p.de/iab-deutschland-zwischenstation
https://t1p.de/2025-eaea-grundtvig-awards
https://t1p.de/2025-eaea-grundtvig-awards
https://wb-web.de/trainspot.html
https://citizensxelerator.eu/
https://www.adb.de/politische-bildung/spread
https://www.adb.de/politische-bildung/spread
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sich diese unterdurchschnittlich 
an Weiterbildungsangeboten. Auch 
Bekanntheit und Nutzung beste-
hender Förderinstrumente müssen 
weiter steigen und die Zugänge 
zu Weiterbildungsangeboten noch 
niederschwelliger gestaltet werden.

 → �www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/

Broschueren/a805-25-nationale-

weiterbildungsstrategie .html 

Neuer Master  
Erwachsenenbildung

Zum Wintersemester 2025/26 startet 
der neue englischsprachige Master-
studiengang »Adult Education and 
Management in Lifelong Education« 
der Julius-Maximilians-Universität 
(JMU) Würzburg. »Mich erreichen 
seit einigen Jahren auch zahlrei-
che Anfragen von Fachakademien, 
Volkshochschulen, aus der Personal-
entwicklung, der beruflichen Wei-
terbildung und der konfessionellen 
Erwachsenenbildung, die nach Fach-
personal fragen«, sagt JMU-Profes-
sorin Regina Egetenmeyer. Sie geht 
von guten Berufsaussichten aus. »Wir 
sind der einzige Studiengang in der 
Erwachsenenbildung / Weiterbildung 
und einer der ganz wenigen in Päda-
gogik in Deutschland, der auf Eng-
lisch angeboten wird.« Die internati-
onale Nachfrage sei hoch. Details zu 
Studiengangsstruktur, Bewerbungs- 
und Einschreibeformalitäten unter

 → �https://t1p.de/master-adult-education-

and-management-in-lifelong-education 

Lehrkräftefortbildungen 
erfolgreich gestalten

Baldwin und Ford zeigten bereits 
1988, dass die Teilnehmenden, das 

beim BIBB). Kulturschaffende und 
Medienpädagoginnen und -pädago-
gen von Kulturring Berlin e. V. und der 
Volkshochschule Øland in Schwe-
den konzipierten und koordinierten 
rund 100 Workshops. Dort lernten 
Teilnehmende in kleinen Teams etwa 
mit Schreiben, Mitteln der Fotogra-
fie oder dem kreativen Umgang mit 
digitalen Medien und KI-Tools, bio-
grafische und visuelle Geschichten 
zu erstellen und als Youtube-Videos 
zu präsentieren. Die Leitungen der 
Bildungseinrichtungen tauschten sich 
zudem über ihre Erfahrungen aus. 
Das Projekt wurde in einer kleinen 
Partnerschaft des Programms Eras-
mus+ bis Ende November 2024 geför-
dert. Der als sehr bereichernd emp-
fundene internationale Austausch der 
Erwachsenenbildungseinrichtungen 
mit vielfältigen Kunst- und Kulturpro-
jekten soll laut Armin Hottmann, Ge-
schäftsführer des Kulturrings, weiter 
bestehen bleiben. Die KI-Bildgenerie-
rung werde ebenfalls bereits im Coa-
ching von Berliner Arbeitssuchenden 
über 55 erfolgreich eingesetzt.

 → �https://www.na-bibb.de/stories/

erwachsenenbildung/projekte/

beyond-55 

 → https://www.beyond.kulturring.berlin/

8. Mai sollte deutscher 
Feiertag sein

Anlässlich des 80. Jahrestages 
des Kriegsendes mahnt die Bun-
deszentrale für politische Bildung 
(bpb) zu dauerhaftem Gedenken 
mit einem nationalen Feiertag und 
hat ihr Medienangebot dahingehend 
aktualisiert. Die Bundesbehörde 
beklagt Tatenlosigkeit, obwohl es für 
dieses Thema seit Jahrzehnten eine 

breite Debatte mit viel Zustimmung 
gäbe. Der 8. Mai 1945 gilt mit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs und 
der Befreiung vom Nationalsozialis-
mus als Grundstein für Demokratie 
und Frieden in Europa. Viele Länder 
begehen dieses Datum deshalb mit 
einem eigenen Feiertag, in Deutsch-
land bisher hingegen nur Berlin.

 → �https://t1p.de/bpb-8-mai-ein-deutscher-

feiertag 

Weiterbildungsangebote 
müssen besser wirken

Der am 7. März erschienene Umset-
zungsbericht 2025 zur Nationalen 
Weiterbildungsstrategie (NWS) zieht 
eine gemischte Bilanz. Insgesamt 
zeige die Strategie zwar einen posi-
tiven Fortschritt, die kontinuierliche 
Weiterentwicklung sowie die nach-
haltige Verankerung einer Kultur 
des lebenslangen Lernens blieben 
jedoch zentrale Herausforderungen. 
So wurde etwa einerseits die Wei-
terbildungsförderung im Jahr 2023 
deutlich ausgeweitet, indem die 
Bundesagentur für Arbeit (BA) rund 
49.000 Weiterbildungen förder-
te, rund 23 Prozent mehr als 2022. 
Zudem konnte die NWS wichtige 
strategische Rahmenbedingungen 
schaffen, um die Zugänge zu Bera-
tung, Förderung und Weiterbildungs-
angeboten zu erleichtern, Koope-
rationen in Regionen und Branchen 
zu vertiefen und die digitale Wei-
terbildung zu stärken. Andererseits 
gelten die gezielte Ansprache und 
die Beteiligung spezieller Gruppen, 
v. a. geringqualifizierte Personen und 
kleine sowie mittlere Unternehmen 
(KMU) weiterhin als schwierig. Obwohl 
mit dem größten Bedarf, beteiligten 

http://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Broschueren/a805-25-nationale-weiterbildungsstrategie.html
http://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Broschueren/a805-25-nationale-weiterbildungsstrategie.html
http://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Broschueren/a805-25-nationale-weiterbildungsstrategie.html
https://t1p.de/master-adult-education-and-management-in-lifelong-education
https://t1p.de/master-adult-education-and-management-in-lifelong-education
https://www.na-bibb.de/stories/erwachsenenbildung/projekte/beyond-55
https://www.na-bibb.de/stories/erwachsenenbildung/projekte/beyond-55
https://www.na-bibb.de/stories/erwachsenenbildung/projekte/beyond-55
https://www.beyond.kulturring.berlin/
https://t1p.de/bpb-8-mai-ein-deutscher-feiertag
https://t1p.de/bpb-8-mai-ein-deutscher-feiertag
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Monitor 
Demokratiebildung
Band 1 der neuen Reihe „Monitor Demokratiebil-
dung“ gibt eine grundlegende Orientierung im 
Feld der Demokratiebildung. Die Beiträge setzen 
sich mit den Konzepten und der Struktur des Be-
gri�s „Demokratiebildung“ auseinander und bie-
ten eine fachliche Klärung.

Band 2 bündelt die Ergebnisse der aus dem Pro-
jekt „Monitor Demokratiebildung“ erhobenen, 
schwerpunktmäßig qualitativen Daten zu Erfah-
rungen, Konzepten und zum Begri� der „Demo-
kratiebildung“.

Band 1: Demokratiebildung. Eine Orientierung 
hrsg. von Wolfgang Beutel, Dirk Lange und Steve Kenner 
ISBN 978-3-7344-1695-8, 248 S., € 34,90
PDF: ISBN 978-3-7566-1695-4, € 33,99
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Band 2: Der Monitor-Bericht 
hrsg. von Wolfgang Beutel und Dirk Lange

ISBN 978-3-7344-1731-3, 256 S., € 34,90
PDF: ISBN 978-3-7566-1731-9, € Open Access

Lebenslanges Lernen: 
Chancen, Herausforderungen und 
Kompetenzen für die Weiterbildung
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Arbeitsumfeld und die Gestaltung 
einer Fortbildung zentral für das 
Gelingen von Wissenstransfer sind. 
Dazu gibt es weitere Einflussfak-
toren, etwa die Kompetenzen der 
Fortbildner*innen und deren Didaktik. 
Neben der üblichen Bedarfsanalyse 
sollten sie bereits vor der Umsetzung 
der Fortbildung evaluiert werden. 
Erfolgversprechende Kriterien dafür 
hat der Herausgeber Transferstel-
le lernen:digital im Januar 2025 in 
der Handreichung »Entwicklung 
und Gestaltung von Lehrkräfte-
fortbildungen« veröffentlicht.

 → �https://t1p.de/vonSobbe_et_al_2025_

Entwicklung_und_Gestaltung

 → https://lernen.digital/

Die Praxis politischer 
Bildung stärken

Der Arbeitskreis deutscher Bildungs-
stätten e. V. (AdB) hat »Politische 
Bildung in Zeiten rechtsextremer 
Bedrohung – Stark und engagiert für 
eine plurale und offene Gesellschaft« 
als Jahresthema 2025/26 ausgeru-
fen. Damit soll vor dem Hintergrund 
einer bedrohten Demokratie den 
veränderten gesellschaftlichen und 
politischen Entwicklungen souverän 
begegnet werden. Es gelte, kritische 
Medienkompetenz zu stärken und 
Emotionen in der politischen Bildung 
zuzulassen. Eine eigene Stellung-
nahme vom 28. November 2024 regt 
politische Bildner*innen zu Selbst-
kritik und professioneller Weiter-

entwicklung an. Politische Bildung 
und Demokratie seien aufs Engste 
miteinander verbunden, der Wert 
der Demokratie müsse besonders 
vor dem Hintergrund der deutschen 
Geschichte sichtbar gemacht werden. 
Die Stärken, Chancen und Entwick-
lungsmöglichkeiten politischer Bil-
dung lägen zudem in der Vernetzung 
und dem Schaffen internationaler 
Perspektiven. Hierfür fordert der 
Verein eine verlässliche und lang-
fristige Förderung der politischen 
Bildung. Nur durch finanzielle Sicher-
heit und Planungssicherheit ließen 
sich notwendige Bildungsangebote 
kontinuierlich weiterentwickeln und 
umsetzen. Eine umfangreiche Mate-
rialsammlung inklusive Fachliteratur 
und Adressen von Netzwerkpartnern 
und Unterstützern gibt es unter 

 → �https://www.adb.de/jahresthema-2025-2026 

https://t1p.de/vonSobbe_et_al_2025_Entwicklung_und_Gestaltung
https://t1p.de/vonSobbe_et_al_2025_Entwicklung_und_Gestaltung
https://lernen.digital/
https://www.adb.de/jahresthema-2025-2026


a u s g a b e  2  —  2 0 2 5

r u b r i k

9www.wochenschau-verlag.de

Monitor 
Demokratiebildung
Band 1 der neuen Reihe „Monitor Demokratiebil-
dung“ gibt eine grundlegende Orientierung im 
Feld der Demokratiebildung. Die Beiträge setzen 
sich mit den Konzepten und der Struktur des Be-
gri�s „Demokratiebildung“ auseinander und bie-
ten eine fachliche Klärung.

Band 2 bündelt die Ergebnisse der aus dem Pro-
jekt „Monitor Demokratiebildung“ erhobenen, 
schwerpunktmäßig qualitativen Daten zu Erfah-
rungen, Konzepten und zum Begri� der „Demo-
kratiebildung“.

Band 1: Demokratiebildung. Eine Orientierung 
hrsg. von Wolfgang Beutel, Dirk Lange und Steve Kenner 
ISBN 978-3-7344-1695-8, 248 S., € 34,90
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Schon mal eine Weiterbildung gemacht, die 
Sie wirklich umgehauen hat? Eine Veranstal-
tung besucht, bei der es »Klick« gemacht hat 
und Sie augenblicklich eine neue Sicht auf die 
Dinge bekommen haben? So etwas ist ein sel-
tenes Vergnügen. Zumeist entfaltet sich die 
Wirkung von Bildung kleinteiliger und lang-
samer: dass man nach einem Sprachkurs im 
Urlaub ein wenig besser zurechtkommt, dass 
einem nach einem Computerkurs die Aufga-
ben auf der Arbeit ein wenig leichter von der 
Hand gehen, dass man nach einem Kochkurs 
ein paar neue Gewürzideen mit nach Hause 
nimmt.

Und bei Veranstaltungen, die kein so klar 
umrissenes Ziel haben wie Sprach-, Compu-
ter- oder Kochkurse, entfaltet sich die Wir-
kung – jenseits der Freude, die man an der 
Teilnahme haben mag – manchmal noch viel 
subtiler. Nach und nach mag man ein anderes 
Gefühl für Ästhetik entwickeln, neue Zusam-
menhänge erkennen oder gar sein Welt- und 
Selbstverhältnis ändern. Und so merkt man 
manchmal erst nach langer Zeit, dass die Bil-
dung, die man genossen hat (oder auch nicht!), 
ein echter »Wirkungstreffer« war. (JR)
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Wirksamkeit von Maßnahmen interessiert (Zeuner & Pabst, 
2020). Dabei können die Fragen nach Wirkungen, nach Er-
trägen oder auch – utilitaristisch – nach dem Nutzen auf 
die kurzfristigen Veränderungen (Output) oder die schwie-
rig zu rekonstruierenden langfristigen Veränderungen 
(Outcome) gerichtet sein. 

Erkenntnisse zur Wirksamkeit z. B. öffentlich finanzier-
ter Programme dienen u. a. einer evidenzbasierten, steuern-
den Politik, weil diese damit (neue) pädagogische Maßnah-
men und Interventionen rational begründen kann. Halten 
die Programme, was sie versprechen? Erzielen sie die in-
tendierten Wirkungen? Kommt es zu unerwünschten Ne-
benwirkungen? Rentiert sich der Einsatz von öffentlichen 
Geldern? Gerade hierfür muss man in den öffentlichen 
und politischen Debatten gute Argumente vorweisen kön-
nen – was durch wirkungsbezogene Evaluationen möglich 
scheint (Tippelt, 2009). Erkenntnisse zur Wirksamkeit von 
geförderten Projekten und Aktivitäten dienen – im Sinne 
evidenzbasierter Politik – auch dem Zweck, sich an stetig 
ändernde Gegebenheiten anzupassen und Initiativen wei-
terzuentwickeln. Durch die Entwicklungs- und Lernfunkti-
on wirkungsorientierter Evaluationen kommen diese den 
Teilnehmenden selbst zugute, weil sie vor allem zur Quali-
tätssicherung und zur Unterstützung von Professionalisie-
rungsprozessen in der Fachpraxis beitragen. Aus der Kon
troll- und Legitimationsfunktion von Wirkungsevaluationen 
auf der einen und deren Entwicklungs- und Lernfunktion 
auf der anderen Seite entsteht jedoch auch in der Erwach-
senen- und Weiterbildung, wie in anderen pädagogischen 
Bereichen, ein Spannungsfeld. Dies zeigt sich insbesondere 
dann, wenn Auftraggeber*innen oder andere Stakeholder 
überzogene, gegenstandsunangemessene Wirkungser-
wartungen in diese Evaluationen hineinprojizieren (Greuel, 
Heinze & König, 2025). 

In jedem Fall ist die empirische Erfassung bzw. Fest-
stellung von Wirkungen bis hin zu kausalen Ursache-Wir-
kungs-Erklärungen methodisch schwierig und nicht trivial 

Fragen nach den Wirkungen pädagogischen Handelns sind 
naheliegend, und die Bedeutung erkennbarer Wirkungen 
auch in Bereichen der Erwachsenen- und Weiterbildung 
hat insgesamt in den letzten Jahrzehnten u. a. durch die 
internationale Bildungsforschung zugenommen (Arbeits-
gruppe Bildungsberichterstattung 2018). Da viele erwachse-
nenpädagogische Projekte danach streben, auf ihre Teil-
nehmenden und Zielgruppen fördernd, verändernd oder 
stabilisierend einzuwirken, sind gegenstandsangemessene 
Evaluationen zur Wirksamkeit notwendig. Eine methodisch 
kontrollierte Wirkungsforschung berücksichtigt die jewei-
ligen Wirkungsebenen und Stakeholder: Das können Ak-
teure des politischen Systems und der politischen Verwal-
tungen sein, das sind die praktisch beteiligten Institutionen 
und Organisationen, und auch die subjektiv unterschiedlich 
betroffenen Adressatinnen und Teilnehmenden sind an der 

Stichwort
Wirkungen
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(Stegmüller, 1983). Zudem ist es wissenschaftstheoretisch 
kontrovers, ob eine kausale, sich aus Gesetzen und empi-
rischen Regelmäßigkeiten ableitende Erklärung von Wir-
kungszusammenhängen Priorität haben kann oder ob eher 
das Verstehen von Wirkungen pädagogischer sowie anderer 
Angebote in der Erwachsenenbildung Vorrang hat. Das Ver-
stehen von subjektiven Theorien und Konstruktionen han-
delnder Individuen und deren Deutungen von Wirkungen 
hat in der Praxis der Erwachsenen- und Weiterbildungs-
forschung jedenfalls großen Einfluss und Bedeutung. Wel-
chem Paradigma man auch folgt, besonders zu berücksich-
tigen ist, 

• � dass Wirksamkeit immer abhängig von den vorgefunde-
nen Bedingungen ist, die als Input und als Prozess genau 
diagnostiziert werden müssen; 

• � dass auf der Ebene der Lernenden kognitive, soziale, 
affektive und motorische Wirkungen zu unterscheiden 
sind, die sich allerdings manchmal wechselseitig bedin-
gen und subjektiv gewichtet werden;

• � dass Wirksamkeit auf den ersten Blick eine klare Rich-
tung von pädagogischen Handlungen nahelegt, vom han-
delnden Akteur zum empfangenden Kunden und Teil-
nehmenden, dass diese Rollenverteilung angesichts der 
Koproduktion pädagogischer Leistungen und Ergebnisse 
von Lehrenden und Lernenden, von Institutionen und 
Teilnehmenden aber durchaus nicht so eindeutig festzu-
legen ist;

• � dass Wirksamkeit in der Erwachsenen- und Weiterbil-
dung häufig auch das Ergebnis des Zusammenspiels 
mehrerer Akteure ist, positive oder negative Resultate 
also nicht einer Institution oder Intervention per se zu-
zuschreiben sind.

Gerade aus diesen Kooperationen ergeben sich jeweils 
passende, gegenstandsangemessene Evaluationsdesigns, 
wobei u. a. bildungs-, lehr-, beratungs- und präventionsori-

entierte Arbeitsfelder zusammenwirken. Die Analyse und 
die Beschreibung von Wirkungen sind auf verschiedenen 
Ebenen (Mikro-, Meso-, Exo-, Makroebene), also z. B. für In-
dividuen, Institutionen, Netzwerke, Politik von Bund, Län-
dern und Kommunen, zu konkretisieren. Im Mittelpunkt 
stehen Fragen zur Umsetzung von Wirkungsevaluationen in 
die Praxis und die Klärung der Frage, wie in den verschie-
denen Feldern der Erwachsenen- und Weiterbildung Wir-
kungen zustande kommen. Auch die Weiterentwicklung der 
Wirkungs- und Wirksamkeitsforschung ist angesichts der 
starken Inter- und Transdisziplinarität der praktischen Er-
wachsenen- und Weiterbildung interdisziplinär anzugehen. 
Sicher ist Wirksamkeitsforschung zunehmend in der wis-
senschaftlichen Programmbegleitung von geförderten Pro-
jekten verankert, die Prüfung von Wirkungen pädagogischer 
Handlungen geht aber über unmittelbare Evaluation hinaus 
und ist – theoretisch und methodisch durchdacht – genu-
iner Bestandteil einer angewandten Grundlagenforschung. 
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G e s p r ä c h

»Die mangelnde Fehlerkultur 
ist das größte Hindernis bei der 

Wirkungsmessung«
weiter bilden spricht mit Andreas Martin und Sabine Schwarz
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Was bedeutet es, die Wirkung von Weiterbildung zu messen? Was kann überhaupt 

wie gemessen werden? Und stellen sich in der Wissenschaft, in der Praxis und bei 

Fördergebern unterschiedliche Fragen bezüglich der Wirkung von Bildungsprozes-

sen? Hierüber sprach Redakteur Jan Rohwerder mit Prof. Dr. Andreas Martin, Leiter 

der Abteilung System und Politik am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung 

(DIE) und Professor für Bildungswissenschaft an der FernUniversität in Hagen, und 

Dr. Sabine Schwarz, Leiterin des Bereichs Grundbildung in der Lernenden Region – 

Netzwerk Köln und Teil des Kompetenzzentrums GrundbildungsPFADE.
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G e s p r ä c h

WEITER BILDEN: Wenn wir  
über die Wirkung von Weiterbildung 

sprechen – was lässt sich eigentlich 
messen?

Andreas Martin: Grundsätzlich lässt 
sich vieles, ich würde sogar sagen, fast 
alles messen – es kommt auf die Daten-
grundlage, auf die verfügbare Zeit und 
auf die verfügbaren Ressourcen an. In 
der Weiterbildung hatten wir lange Zeit 
nur begrenzte Datengrundlagen, aber 
die werden inzwischen kontinuierlich 
breiter. Diese Daten für die Forschung 
nutzbar zu machen, benötigt vor allem 
personelle Ressourcen, und daran man-
gelt es oft noch. Grundsätzlich sind aber 
die Methoden zur Wirkungsmessung 
vorhanden, um theoretische Annahmen 
zu testen und auch, um kausale Zusam-
menhänge zu prüfen. Wenn es aber 
auch darum gehen soll, bildungspoliti-
sche Interventionen oder die Professi-
onalität des Handelns zu beurteilen, ist 
es wichtig, dies begleitend zu machen. 
Dafür muss schon zu Beginn einer Maß-
nahme gemeinsam geklärt werden, was 
erreicht werden soll und wie das über-
prüft werden kann. Eingangsmessun-
gen und eine bewusste Auswahl der Da-
tengrundlagen sind dafür unerlässlich. 
Wenn dieser Prozess früh und struktu-
riert angegangen wird, ist Wirkungs-
messung gut machbar.

Wie lässt sich die Weiterbildung als 
Forschungsfeld beschreiben?

Martin:  Die Weiterbildung ist ein 
extrem heterogenes Feld, was die Wir-
kungsmessung besonders anspruchs-
voll macht. Die erzielten Messungen 
sind dann auch immer domänenspezi-
fisch: Ein Gesundheitskurs, der etwa auf 
gesündere Ernährung abzielt, entfaltet 
ganz andere Wirkungen als ein Kurs 
der politischen Bildung oder ein Sprach-
kurs für Zugewanderte. In der Praxis 
bedeutet das: Die Indikatoren und Me-
thoden müssen immer zum jeweiligen 
Thema und zur Zielgruppe passen. Man 

muss sich also intensiv mit der jeweili-
gen Ausrichtung der Maßnahme und ih-
ren Outcomes auseinandersetzen. Zwar 
gibt es auch theoretische Annahmen 
dazu, dass Weiterbildung an sich einen 
Effekt hat, beispielsweise, dass kogniti-
ve Skills oder allgemeine Fähigkeiten 
durch eine Teilnahme verbessert bzw. 
verbreitert werden. Aber wenn man 
die konkrete Wirkung einer einzelnen 
Weiterbildungsmaßnahme untersu-
chen möchte, dann ist das in der Regel 
begrenzt auf das, was vermittelt wird.

Warum ist die Kausalität so  
schwer nachzuweisen?

M artin    :  Kausalität ist deshalb so 
schwer nachzuweisen, weil wir kein 
kontrafaktisches Universum haben. 
Wir können immer nur beobachten, wie 
sich eine Person unter einer bestimm-
ten Bedingung  – etwa nach Teilnahme 
an einer Weiterbildungsmaßnahme  – 
entwickelt. Wir können aber nie gleich-
zeitig sehen, wie dieselbe Person sich 
ohne diese Maßnahme entwickelt hät-
te. Genau diese Information bräuchten 
wir, um einen »reinen« kausalen Effekt 
eindeutig zu bestimmen. Das ist das 
grundlegende Problem: Wir können nie 
beides – Treatment und Kontrolle – für 
dieselbe Person gleichzeitig beobachten. 

Dennoch gibt es mittlerweile sehr aus-
gereifte statistische Methoden, mit de-
nen sich diese Herausforderung zumin-
dest teilweise kontrollieren lässt. Durch 
Randomisierung, Quasi-Experimente 
oder Längsschnittstudien kann man 
den kausalen Effekt einer Maßnahme 
heute relativ verlässlich schätzen und 
auch die Unsicherheiten dabei abschät-
zen. Das eigentliche Messen ist also we-
niger das Problem.

Sabine Schwarz: Im Kompetenz-
zentrum GrundbildungsPFADE beglei-
ten wir aktuell zehn Grundbildungs-
projekte. Dabei zeigt sich: Output zu 
zählen  – also etwa, wie viele Teilneh-
mende einen Kurs besuchen oder wie 
viele Stunden Unterricht angeboten 
werden  – ist relativ einfach. Aber bei 
den eigentlichen Outcomes, also den 
Wirkungen, wird es schnell schwierig, 
weil es keine Kontrollgruppen oder 
Längsschnittdaten gibt. Gerade in der 
Arbeit mit vulnerablen Zielgruppen, 
etwa jungen Erwachsenen ohne Schul-
abschluss, ist es oft unmöglich, die Ent-
wicklung über Jahre hinweg systema-
tisch zu verfolgen. Trotzdem sehen wir, 
dass die intensive Auseinandersetzung 
mit Wirkungszielen, Zielgruppen und 
Bedarfen einen echten Mehrwert bringt. 
Die Mitarbeitenden in den Projekten 
lernen, genauer zu beschreiben, was 
sie mit ihrer Arbeit für wen erreichen 
möchten und wie sie diese angestrebten 
Veränderungen analysieren können. 
Das ist zwar aufwendig, hilft aber dabei, 
den Wert der eigenen Arbeit und die Ef-
fekte und somit auch den Erfolg besser 
sichtbar zu machen.

Wie relevant sind Forschungs­
ergebnisse für die Praxis?  

Großangelegte Studien haben oft  
eine große »Flughöhe«.

S c h war  z :  Das ist tatsächlich ein The-
ma, das uns in der Praxis immer wieder 
begegnet. Gerade bei großangelegten 
Studien  – die oft diese gewisse »Flug-
höhe« haben – ist das Übertragen der 

»Fast alles lässt 
sich operationa

lisieren, wenn 
man sich auf 

gemeinsame Kon-
ventionen und 

Fragestellungen 
einigt.«

Andreas Martin
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lungen, doch die eigentlichen Wirk-
mechanismen laufen meist über die 
Mikroebene: Politische Impulse oder 
Förderprogramme entfalten ihre Wir-
kung erst, wenn einzelne Menschen 
daran teilnehmen und sich weiterent-
wickeln. Diese individuellen Verände-
rungen summieren sich über Organisa-
tionen und Lernorte hinweg zu Effekten 
auf gesellschaftlicher Ebene. Auf die-
sem Weg können jedoch unerwartete 

Folgen auftreten, sodass am Ende weni-
ger – oder andere! – Wirkung erreicht 
wird, als erhofft. Deshalb ist es wichtig, 
alle Ebenen im Blick zu behalten und 
Wirkung nicht nur »oben« oder »unten« 
zu messen. Wer gesellschaftspolitisch 
steuern will, muss von Beginn an erfas-
sen, was auf allen Ebenen passiert – und 
Maßnahmen wissenschaftlich begleiten, 
um nachvollziehen zu können, warum 
bestimmte Effekte eintreten oder nicht.

Schwarz:  Das kann ich nur bestä-
tigen  – gerade auf Projektebene ist es 
sinnvoll, die Wirkungslogik von hinten 
aufzurollen. Zuerst sollte gemeinsam 
überlegt werden, welchen Impact und 
Outcome man eigentlich erreichen will, 
und dann rückwärts geplant werden: 
Welche Ressourcen stehen zur Verfü-

Ergebnisse auf die konkrete Arbeit vor 
Ort schwierig. So zeigt etwa die Studie 
vom Deutschen Zentrum für Integra-
tions- und Migrationsforschung, dass 
Integrationskurse einen deutlichen 
Einfluss auf die Beschäftigungsquote 
Geflüchteter haben. Für Lehrende in 
Integrationskursen ist das zwar er-
freulich, aber für die alltägliche Praxis 
bleibt der Nutzen oft abstrakt. Viele Leh-
rende beobachten Wirkungen bei ihren 
Teilnehmenden- wie aktivere Teilha-
be, mehr Selbstvertrauen oder bessere 
Kommunikationsfähigkeit. Dies ist für 
Handeln von Lehrenden oft viel relevan-
ter als eine Zahl, die Auskunft über den 
Zusammenhang von Integrationskur-
sen und Arbeitsmarktintegration gibt. 
Misstrauen in der Bildungspraxis be-
steht zudem hinsichtlich des Einflusses 
von großangelegten Studien auf politi-
sche Entscheidungsprozesse. Bleiben 
wir beim Beispiel Integrationskurse: 
Wenn trotz nachgewiesener positiver 
Wirkungen seitens der Politik Mittel ge-
kürzt werden, stellt die Bildungspraxis 
in einer eher fatalistischen Perspektive 
durchaus auch den generellen Nutzen 
solcher großangelegten Studien in Fra-
ge. Ein anderes Thema, was ich im Be-
reich der Grundbildungspraxis wahr-
nehme, ist, dass die Erwartungen an die 
Effekte der Bildungsangebote oft groß 
sind. Menschen sollen »danach« etwa ih-
ren Alltag besser gestalten können oder 
kompetenter mit Desinformation um-
gehen können. Hier stellt sich durchaus 
die Frage ob solche Erwartungen auch 
überzogen sind. Als drittes beobachte 
ich, dass viele das Thema Wirkungsmes-
sung als bedrohlich erleben, weil sie das 
Gefühl haben, sich ständig rechtferti-
gen müssen, ob ihre Arbeit »wirkt«. 

Ist die Unterscheidung der  
Wirkung auf Makro-, Meso- und 

Mikroebene entscheidend?

M artin    :  Absolut. Viele Studien ar-
beiten zwar auf der Makroebene und 
betrachten gesellschaftliche Entwick-

gung, wer sind die Zielgruppen, welches 
Problem soll gelöst werden? So kann 
man auf den verschiedenen Ebenen im-
mer wieder überprüfen, ob man noch 
auf dem richtigen Weg ist. Das ist für 
viele ungewohnt, aber genau dieser An-
satz – vom gewünschten Ergebnis rück-
wärtszudenken und die nötigen Schrit-
te gezielt zu planen – macht es möglich, 
Wirkungen nachvollziehbar zu analy-
sieren. Statt erst am Ende zu fragen, ob 
eine Maßnahme etwas gebracht hat, 
sollte man den Prozess besser kontinu-
ierlich begleiten und immer wieder re-
flektieren, ob man noch auf dem richti-
gen Weg ist. 

Wie sieht das Vorgehen bei  
geförderten Projekten aus –  

gibt es Unterschiede?

S c h war  z :  Bei geförderten Projekten 
werden die Ziele meist auf mehreren 
Ebenen festgelegt: Bund oder Land ge-
ben übergeordnete, oft politisch mo-
tivierte Vorgaben  – so sollen etwa bei 
der Förderlinie GrundbildungsPFADE 
Bildungsübergänge in den Blick genom-
men werden und Bildungslücken identi-
fiziert und geschlossen werden. Ein zen-
trales Ziel ist es dabei, dass erfolgreiche 
Ansätze nach dem Auslaufen der För-
derung verstetigt werden, zum Beispiel 
durch die Länder selbst, um so langfris-
tig echte strukturelle Veränderungen 
zu bewirken. Dies passiert bislang im 
Projektgeschäft allerdings eher selten. 
Eine stärker wirkungsorientierte Aus-
richtung der Projektarbeit könnte dabei 
aber durchaus ein paar belastbare Ar-
gumente auch in Richtung Verstetigung 
liefern. 

Unterscheidet sich die wissenschaft­
liche Wirkungsmessung hiervon?

M artin    :  Die eigentliche Herausfor-
derung liegt weniger in den Methoden, 
sondern darin, wie Wirkungsmessung 
genutzt wird. In der Praxis besteht 
häufig die (nicht unberechtigte) Be-
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»Viele empfin-
den Wirkungs-

messung als 
bedrohlich, weil 
sie befürchten, 

sich rechtfertigen 
zu müssen,  

ob ihre Arbeit 
›wirkt‹.«
Sabine Schwarz
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fürchtung, dass solche Evaluationen 
der Rationalisierung und Steuerung 
dienen, es also darum geht, mit weniger 
Ressourcen auszukommen oder Ver-
antwortlichkeiten für nicht erreichte 
Ergebnisse zuzuweisen. Gerade bei der 
Überprüfung gesellschaftlicher Ziele, 
wie bei staatlich geförderten Sprach-
kursen, darf der Umgang mit den Ergeb-
nissen nicht in eine solche negative Feh-
lerkultur führen. Ohne systematische 
Auswertung bleiben Lernerfahrungen 
aus, und Projekte verschenken wichtige 
Chancen zur Verbesserung.

Schwarz: Wenn das Ziel – wie etwa 
die Arbeitsmarktintegration – klar vor-
gegeben ist, ist auch klar, was und wie 
das gemessen werden kann. Oft sind die 
Ziele aber nicht so eindeutig zu quantifi-
zieren. Wenn es zum Beispiel um Teilha-
be geht – was ist genau damit gemeint? In 
Projekten erleben wir, dass sie sich viel 
stärker mit Wirkungsanalyse identifi-
zieren, wenn sie selbst an der Entwick-
lung und Formulierung der Wirkziele 
beteiligt sind. Sobald sie mitbestimmen 
können, was gemessen werden soll und 
wie, empfinden sie die Evaluation nicht 
mehr als von außen aufgezwungen, son-
dern als nachvollziehbaren und sinnvol-
len Prozess. Das fördert die Bereitschaft, 

sich auf Evaluation einzulassen, diese 
mitzugestalten und gemeinsam zu ler-
nen. In der Bildungspraxis ist dieses 
Vorgehen jedoch selten. Hier überwiegt 
oft die Angst, durch Wirkungsevalua-
tionen Nachteile zu erleiden oder För-
dermittel zu verlieren. Viele Akteure 
möchten sich vielleicht auch nicht »in 
die Karten schauen« lassen, was ressort-
übergreifende Zusammenarbeit und 
echte Weiterentwicklung erschwert. 
Dabei liegt der Fehler allerdings nicht 
unbedingt bei einzelnen Akteuren 
selbst, die in eine Verweigerungshal-
tung gehen, sondern auch im System. 
Kein Träger vermittelt Teilnehmende 
weiter, selbst wenn er vielleicht sogar 
merkt, dass die Person bei ihm in der fal-
schen Maßnahme ist. Er würde sonst die 
Kopfpauschale verlieren. Solche »Sys-
temfehler« lassen sich in vielen Berei-
chen finden. Die Sorge vor Zuständig-
keitsverlust blockiert dabei den offenen 
Umgang mit Wirkung und verhindert, 
dass gemeinschaftlich an Verbesserun-
gen gearbeitet wird.

Ist das gerechtfertigt?

Martin:  Bei fast allen Projekten und 
Maßnahmen ist das Lehrgeld so oder so 
gezahlt worden – Fehler und Rückschlä-
ge gehören zum Entwicklungsprozess 
dazu. Entscheidend ist, daraus zu ler-
nen und Fehler nicht als Makel zu sehen. 
In der Wissenschaft ist diese Fehlerkul-
tur selbstverständlich: Fortschritt ent-
steht durch Versuch und Irrtum, und 
auch Null-Ergebnisse werden offen pu-
bliziert. Genau diese Offenheit fehlt oft 
in der Praxis der Weiterbildung  – dort 
werden Fehler eher verschwiegen oder 
verborgen statt diese als Chance zur 
Weiterentwicklung zu nutzten. Wir 
zahlen das Lehrgeld, aber wir lernen 
nicht die teuer erkaufte Lektion. Ich 
befürchte, auch bei den Fördermittelge-
bern ist das so: Um wirklich zu schauen, 
wo bei Fördervorhaben die gesteckten 
Ziele erreicht wurden, wo es Hinder-
nisse und Barrieren gibt, müsste man 

diese Programme von Beginn an wis-
senschaftlich begleiten, die relevanten 
Daten erheben oder Interventionen pla-
nen. Doch in der Regel kommt die Politik 
erst am Projektende, wenn überhaupt, 
und sagt: Jetzt würden wir gerne wissen, 
ob das was gebracht hat  – und dann ist 
es schwierig bis unmöglich, genaue Ant-
worten zu liefern. Zudem ist es entschei-
dend, nicht nur herauszufinden, ob ein 
Projekt oder Intervention wirksam war; 
sondern es geht um die Heterogenität 
der Effekte: was wirkt und was nicht, 
und bei wem wirkt es und bei wem nicht. 

Ein großes Problem der Wirkungs­
messung scheint mir auch, dass wir es 

in Lehr-Lern-Prozessen mit sozialen 
Konstellationen zu tun haben, bei der 
viele Faktoren zum Erfolg oder Schei­

tern beitragen können. Wie gut lassen 
sich Wechselwirkungen unterschied­

licher Faktoren messen? Ist das nicht 
sehr aufwendig?

M artin    :  Wechselwirkungen in der 
Weiterbildung zu messen, ist tatsächlich 
komplex, weil viele Faktoren sich gegen-
seitig beeinflussen und verschiedene 
kausale Richtungen möglich sind. Den-
noch gibt es heute ausgefeilte Modelle 
und Methoden, mit denen sich auch 
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solche Zusammenhänge analysieren 
lassen. Moderne Modellierungen er-
möglichen es, spezifische Effekte – etwa 
von X auf Y – herauszuarbeiten, selbst 
wenn die Wirkmechanismen verschach-
telt sind. Natürlich ist das aufwendig 
und erfordert einen gewissen Ressour-
ceneinsatz. Wichtig ist dabei, dass wir 
klare Kriterien und ein gutes Verständ-
nis dafür haben, wie belastbar einzelne 
Ergebnisse sind. Man kann beispiels-
weise auch die Irrtumswahrscheinlich-
keit benennen und transparent machen, 
wie sicher eine Aussage ist.

Kann man bei der Wirkungsmessung 
jemals absolute Sicherheit erreichen?

Martin:  Perfekte Gewissheit gibt 
es in diesen komplexen Systemen 
nie. Niemand kann alle Kausalket-
ten kennen. Aber fast alles lässt sich 
operationalisieren, wenn man sich auf 
gemeinsame Konventionen und Frage-
stellungen einigt. Die Lösungen sind 
oft nicht perfekt, doch sie ermöglichen 
es, Ergebnisse realistisch einzuschät-
zen und offen zu kommunizieren, was 
bekannt ist und wo Unsicherheiten blei-
ben. So lassen sich auch sehr komplexe 
Wechselwirkungen grundsätzlich mes-
sen und beurteilen, auch wenn immer 
ein Rest Unsicherheit bleibt.

Oft treten Wirkungen gerade in  
der Bildung ja zeitlich stark verzögert 
ein. Gibt es Wirkungen, die man nicht 

messen kann?

Martin: Das hängt stark davon ab, wie 
konkret die Fragestellung ist. Grund-
sätzlich lassen sich auch langfristige 
oder indirekte Effekte von Bildung  – 
etwa auf Persönlichkeits- oder Identi-
tätsentwicklung – erfassen, wenn man 
sie präzise genug fasst. In Panelstudien 
kann man beispielsweise Zeitabstände 
einbauen und prüfen, ob nach einem, 
zwei oder mehreren Jahren messbare 
Veränderungen auftreten.

Also auch so etwas Individuelles 
wie Persönlichkeitsentwicklung lässt 

sich messen?

Martin: Gerade bei Themen wie Iden-
titätsbildung oder Werthaltungen ist 
es entscheidend, das Untersuchungsin-
teresse klar zu definieren: Wenn etwa 
gefragt wird, ob sich zum Beispiel durch 
Weiterbildung die Identifikation mit 
dem Herkunfts- oder Aufnahmeland 
verändert – was ich als Teil der Persön-
lichkeitsstruktur fassen würde –, lässt 
sich das mit geeigneten Daten und Ins-
trumenten untersuchen. Zu allgemein 
formulierte Fragen – wie die Wirkung 
von Bildung auf »Identität« insgesamt  – 
sind dagegen zu global, um sie empi-
risch zuverlässig zu messen.

Schwarz: Ich bin auch der Mei-
nung, dass so individuelle Veränderun-
gen wie Persönlichkeitsentwicklung 
sich messen lassen  – allerdings nur, 
wenn man zuvor sehr genau klärt, was 
damit gemeint ist. Solche Begriffe sind 
Container-Begriffe, wie auch der Begriff 
»Teilhabe«. Wenn wir sagen: »Bildung 
verbessert Teilhabechancen«, dann 
muss man Teilhabe konkretisieren, um 
sie messbar zu machen: Wie zeigt sich 
Teilhabe im Alltag? Welche Facetten ge-
hören dazu? Was tun Menschen, die teil-
haben, anders als jene, die es nicht tun?

Also ist Wirkungsmessung am Ende 
auch immer eine Frage der Definition?

Schwarz: Tatsächlich. Erst durch die 
sogenannte Operationalisierung – also 
das Übersetzen abstrakter Begriffe in 
beobachtbare Merkmale – könnten auch 
Veränderungen im Bereich der Persön-
lichkeitsentwicklung oder einer Teilha-
beerweiterung analysiert werden. Dabei 
ist wichtig, sowohl individuelle Aspekte 
als auch systemische Faktoren, wie Bar-
rieren oder Ausschlussmechanismen zu 
berücksichtigen. Anders als bei Wissen 
oder Kompetenzen, die sich mit Tests vor 
und nach einer Maßnahme recht eindeu-
tig erfassen lassen, ist das bei komplexen 
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Begriffen wie »Teilhabe« deutlich schwie-
riger. Hier sind präzise Definitionen und 
eine enge Zusammenarbeit von Wissen-
schaft und Praxis unerlässlich, um sinn-
volle Messungen zu ermöglichen.

Was möchten sie abschließend  
betonen?

Martin: Die mangelnde Fehlerkultur 
ist in meinen Augen das größte Hinder-
nis bei der Wirkungsmessung: Solange 
wir nicht bereit sind, auch Misserfolge 
offen anzusprechen und daraus zu ler-
nen, werden Projekte und Programme 
nicht systematisch besser. Das betrifft 
alle Ebenen  – von der Praxis bis zur 
Politik. Niemand lässt sich gern darauf 
festnageln, dass eingesetzte Mittel viel-
leicht nicht zum gewünschten Erfolg ge-
führt haben. Aber genau diese Offenheit 
und Bereitschaft zur Evaluation wäre 
notwendig, um wirklich Fortschritte zu 
erzielen und Bildungsangebote nach-
haltig weiterzuentwickeln.

Schwarz: Ich wünsche mir, dass 
Bildungseinrichtungen selbstbewuss-
ter mit dem Thema Wirkung umge-
hen und sich trauen, Bildungsziele wie 
Selbstbewusstsein, Lebensqualität oder 
Teilhabe aktiv mitzuformulieren. Ge-
rade die vielen Erfolgsgeschichten aus 
dem Alltag zeigen, wie wertvoll auch 
subjektiv erlebte Wirkungen sind. Die-
se sollten von der Bildungspraxis selbst-
bewusst benannt und in die Diskussion 
eingebracht werden. Ein Beispiel: Eine 
Teilnehmerin berichtete, dass sie nach 
einem Grundbildungskurs erstmals 
selbstständig ein Gespräch bei der Bank 
führt. Für sie war es ein riesiger Schritt, 
der in keiner Statistik auftaucht, aber 
ihre Lebensqualität spürbar verbessert 
hat. Solche »gefühlten« Erfolge sind 
schwer zu messen, aber sie sind echte 
Wirkung und sollten von der Bildungs-
praxis selbstbewusst benannt und in die 
Diskussion eingebracht werden.

Ich danke Ihnen sehr für  
dieses Gespräch!
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Evidenz zur Wirksamkeit von Sprachkursen für Geflüchtete in Deutschland 

Arbeitsmarktintegration durch 
Sprachförderung 
Moritz Marbach • Ehsan Vallizadeh • Niklas Harder • Dominik Hangartner • Jens Hainmueller 

Sprachkompetenz gilt als zentrale Voraussetzung für eine nachhaltige 

Integration in den Arbeitsmarkt. In einem empirischen Forschungspro-

jekt wurde die Wirkung regulärer Integrationskurse sowie der im Jahr 

2015 von der Bundesagentur für Arbeit (BA) kurzfristig eingeführten 

Deutsch-Einstiegskurse untersucht. Die Ergebnisse zeigen: Während 

Teilnehmende der regulären Integrationskurse signifikant häufiger 

eine Beschäftigung aufnahmen als vergleichbare Nichtteilnehmende, 

ließ sich für die Deutsch-Einstiegskurse kein positiver Effekt auf die 

Arbeitsmarktintegration nachweisen.

Für Zugewanderte stellt Erwerbstätigkeit eine zentrale Vor-
aussetzung für gesellschaftliche Integration und ökonomische 
Selbstständigkeit dar. Der Zugang zum Arbeitsmarkt ist in der 
Regel an grundlegende Deutschkenntnisse gebunden – selbst 
in Tätigkeitsfeldern mit niedrigen Qualifikationsanforde-
rungen erweisen sich unzureichende Sprachkenntnisse als 
wesentliche Integrationsbarriere (Degler & Liebig, 2017). Um 
dieser Herausforderung zu begegnen, werden in Deutschland 
Integrationskurse angeboten, die vom Bundesamt für Migrati-
on und Flüchtlinge (BAMF) finanziell gefördert und von ver-
schiedenen Trägern durchgeführt werden. 

Im Zuge der stark gestiegenen Flüchtlingszahlen im Jahr 
2015 stießen die regulären Kurskapazitäten rasch an ihre Gren-
zen. Als Reaktion initiierte die Bundesagentur für Arbeit (BA) 
ein kurzfristiges Soforthilfeprogramm: einen niedrigschwel-
ligen Deutsch-Einstiegskurs für Geflüchtete aus Syrien, Irak, 
Iran und Eritrea. Mit rund 230.000 Teilnehmenden – etwa 38 
Prozent der 2015 eingereisten Geflüchteten – erreichte das 
Programm eine beachtliche Reichweite. Ob und in welchem 
Ausmaß diese Sprachkurse tatsächlich die Arbeitsmarktinteg-

ration von Geflüchteten erleichterten, blieb jedoch bislang un-
klar. Zur Beantwortung dieser Frage wurde eine empirische 
Untersuchung durchgeführt, basierend auf der Verknüpfung 
von Daten aus den »Integrierten Erwerbsbiografien« des Ins-
tituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (Marbach et al., 
2025). Die zentralen Ergebnisse dieser Analyse werden im Fol-
genden vorgestellt.1

Sprache und Arbeit: Schlüssel zum Start  
in ein neues Leben

Viele OECD-Länder investieren in frühzeitige Sprachförde-
rung, um die Arbeitsmarktintegration von Zugewanderten 
zu erleichtern. Davon profitieren sowohl die Zugewanderten 
selbst – etwa durch höhere Beschäftigungschancen – als auch 
die Aufnahmegesellschaften in Form einer besseren Nutzung 

b e i t r a g

1 � Dieser Beitrag ist die überarbeitete und erweiterte Fassung eines Policy Briefs des 

Immigration Policy Lab: https://immigrationlab.org/content/uploads/2024/11/Germa-

ny-Ad-Hoc-Language-Program-Research-Brief-De.pdf.

https://immigrationlab.org/content/uploads/2024/11/Germany-Ad-Hoc-Language-Program-Research-Brief-De.pdf
https://immigrationlab.org/content/uploads/2024/11/Germany-Ad-Hoc-Language-Program-Research-Brief-De.pdf
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im Zeitraum von Oktober bis Dezember 2015 möglich. Rund 38 
Prozent der potenziell teilnahmeberechtigten Personen nah-
men an einem Deutsch-Einstiegskurs teil (→ Abb. 2).

Die beiden Kurse unterscheiden sich deutlich in Umfang, 
Struktur und Zielerreichung. Die regulären Integrationskurse 
umfassen bis zu 600 Unterrichtsstunden, basieren auf einem 
standardisierten Lehrplan und schließen mit einer Sprach-
prüfung ab, deren Zertifikat als offizieller Nachweis gegenüber 
Arbeitgebern dient. Die von der BA angebotenen Deutsch-Ein-
stiegskurse waren dagegen deutlich kürzer  – sie umfassten 
lediglich 320 Unterrichtseinheiten – und verzichteten sowohl 
auf einen einheitlichen Lehrplan als auch auf eine abschließen-
de Zertifizierung. Trotz dieser Unterschiede verfolgten beide 
Programme dasselbe übergeordnete Ziel: die Förderung der 
Arbeitsmarktintegration Geflüchteter (BAMF, 2015).

b e i t r a g

vorhandener Arbeitskräftepotenziale. Im Unterschied zu an-
deren Migrantengruppen kommen Geflüchtete häufig unvor-
bereitet und ungeplant in ein Aufnahmeland. Entsprechend 
fehlt es ihnen oft an arbeitsmarktrelevanten Netzwerken, an 
Nachweisen formaler Qualifikationen und an Kenntnissen der 
Landessprache. Ohne gezielte Integrationsmaßnahmen besteht 
das Risiko langfristiger Arbeitslosigkeit, selbst mehrere Jahre 
nach der Ankunft (Cheng et al., 2021). Vor diesem Hintergrund 
kommt arbeitsmarktbezogenen Sprachkursen für Geflüchtete 
eine besondere Bedeutung zu (u.a. Chiswick & Miller, 1995).

Zwischen 2015 und 2017, als die Zahl der neu angekomme-
nen Geflüchteten in Europa einen Höhepunkt erreichte, boten 
fast alle OECD-Länder Sprachkurse für Geflüchtete an. Die 
Ansätze unterschieden sich jedoch erheblich in Umfang und 
Ausgestaltung: Die angebotene Unterrichtszeit reichte von 
lediglich 70 Stunden in Kroatien bis zu über 4.800 Stunden in 
Dänemark, Norwegen und Schweden (→ Abb. 1). Unterschiede 
bestanden auch hinsichtlich des Einsatzes standardisierter 
Lehrpläne, der Vergabe zertifizierter Abschlüsse sowie der 
Regulierung und Qualitätssicherung der Kursanbieter (Konle-
Seidl, 2018; OECD, 2016).

Zwei Wege zur frühen Sprachförderung

Asylsuchende, die 2015 nach Deutschland einreisten, konnten 
grundsätzlich eines von zwei öffentlich geförderten Sprach-
förderprogrammen in Anspruch nehmen: entweder die seit 
2005 etablierten Integrationskurse des BAMF oder die 2015 
von der BA kurzfristig eingeführten Deutsch-Einstiegskurse. 
Letztere standen ausschließlich Geflüchteten aus Syrien, Irak, 
Iran oder Eritrea offen, sofern sie bis zum 31. Dezember 2015 
nach Deutschland eingereist waren. Der Zugang zu diesen 
Kursen war zeitlich streng befristet – ein Kursbeginn war nur 

Abb. 1: Kurslänge öffentlicher Sprachprogramme in Europa (2017)

Quelle: https://immigrationlab.org/content/uploads/2024/11/Germany-Ad-Hoc-

Language-Program-Research-Brief-De.pdf
Abb. 2: Ankünfte von Geflüchteten und Einschreibung in Sprachkurse 
zwischen 2015 und 2017
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Abbildung A zeigt die Anzahl der registrierten Ankünfte von Geflüchteten aus 
Syrien, Irak, Iran und Eritrea im EASY-System (Erstverteilung der Asylbegehren-
den-System). Abbildung B zeigt die Anzahl der Geflüchteten nach Registrierungs-
datum, die zwischen Januar 2015 und Januar 2017 einen Deutsch-Einstiegskurs 
(orange) begonnen haben. Die vertikal gestrichelte Linie zeigt den letzten 
möglichen Termin zur Anmeldung für einen Deutsch-Einstiegskurs (31. Dezember 
2015). Zum Vergleich zeigt die Grafik auch die Gesamtzahl der Geflüchteten, die 
einen Integrationskurs im gleichen Zeitraum begonnen haben (rote Balken). Die 
Teilnehmerzahlen für die letzten sechs Monate wurden auf der Grundlage der 
Gesamtzahl der begonnenen Kurse durch die Forscher geschätzt. Datenquellen: 
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und Bundesagentur für Arbeit.

Quelle: https://immigrationlab.org/content/uploads/2024/11/Germany-Ad-Hoc-

Language-Program-Research-Brief-De.pdf
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Um die Auswirkungen des kurzfristig eingeführten Deutsch-
Einstiegskurses auf die Beschäftigung zu untersuchen, ver-
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Iran und Eritrea, die zwischen Juni 2015 und Juni 2016 nach 
Deutschland einreisten. Anhand dieser Daten beobachteten 
wir die Erwerbsbiografien der Geflüchteten seit ihrer Ankunft 
in Deutschland und über einen Zeitraum von fast zwei Jahren.

Da ausschließlich Geflüchtete, die ihren Asylantrag bis 
zum 31. Dezember 2015 gestellt hatten, teilnahmeberechtigt 
waren, wurde dieser Stichtag als quasi-experimentelle Ab-
grenzung genutzt. Durch den Vergleich der Erwerbsverläufe 
von Personen, die knapp vor bzw. nach diesem Stichtag eintra-
fen, konnte der kausale Effekt der Kursteilnahme isoliert un-
tersucht werden.

Die Ergebnisse zeigen, dass der Deutsch-Einstiegskurs 
keinen signifikanten Einfluss auf die Beschäftigungswahr-
scheinlichkeit der zur Teilnahme berechtigten Geflüchteten 
hatte – weder 7, 12, 17 noch 22 Monate nach ihrer Ankunft. Dies 
gilt unabhängig von Schulbildung, Geschlecht oder dem Bun-
desland, in dem sie lebten.

Dieser Befund wirft zentrale Anschlussfragen auf: Warum 
ließ sich durch die Teilnahme am Deutsch-Einstiegskurs keine 
Verbesserung der Arbeitsmarktchancen nachweisen? Und er-
zielten Geflüchtete, die an einem regulären Integrationskurs 
teilnahmen, bessere Integrationsergebnisse? Weitere empiri-
sche Analysen liefern hierzu aufschlussreiche Erkenntnisse.

Zur Abschätzung der Wirkung regulärer Integrationskur-
se auf die Arbeitsmarktintegration wurden die zeitlichen Ver-
läufe der Beschäftigungswahrscheinlichkeit von Geflüchte-
ten verglichen, die an einem Integrationskurs teilgenommen 
hatten, mit denen einer Vergleichsgruppe, die zum selben 
Zeitpunkt (noch) keine Kursteilnahme aufwies. Die Analyse 
zeigt: Geflüchtete, die an einem Integrationskurs teilnahmen, 
hatten im Anschluss eine signifikant höhere Wahrscheinlich-
keit, eine Beschäftigung aufzunehmen. Relativ zu den Nicht-
Teilnehmenden steigt die Beschäftigungswahrscheinlichkeit 

der Teilnehmer etwa vier Monate nach Beginn eines Integrati-
onskurses an und erreicht nach 18 Monaten ihren Höhepunkt 
(→ Abb. 3). Ein Jahr nach Beginn eines typischerweise sechs-
monatigen Integrationskurses war die Beschäftigungswahr-
scheinlichkeit unter teilnehmenden Geflüchteten bereits um 
4,4 Prozentpunkte höher im Vergleich zu Geflüchteten, die zu 
diesem Zeitpunkt (noch) nicht an einem Integrationskurs teil-
genommen hatten.

Integration: Zwischen Dringlichkeit  
und Wirksamkeit

Die arbeitsmarktliche Integration von Zugewanderten  – ins-
besondere von Geflüchteten  – bleibt eine zentrale politische 
und gesellschaftliche Herausforderung. Humanitäre Krisen 
wie der Krieg in der Ukraine verdeutlichen, wie schnell integ
rationspolitischer Handlungsbedarf entstehen kann. Ohne 
fundierte Erkenntnisse zur Wirksamkeit einzelner Maßnah-
men besteht die Gefahr, dass die Politik in kurzfristige, aber 
strukturell wenig nachhaltige Programme mündet.

Auch wenn in dieser Analyse lediglich die Arbeitsmarkt-
wirkung von Sprach- und Integrationskursen betrachtet wur-
de, lässt sich festhalten: Kurzfristig eingeführte Deutsch-Ein-
stiegskurse verfehlten die angestrebte Wirkung hinsichtlich 
der Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten. Im Gegensatz 
dazu zeigten die etablierten Integrationskurse eine deutlich 
positivere Beschäftigungsentwicklung  – trotz zunächst be-
grenzter Teilnehmerzahlen. Ohne randomisierte Untersu-
chungen der einzelnen Unterschiede beider Programme ist 
es schwierig, deren jeweiligen Beitrag zur Gesamtwirkung 
zu bestimmen. Dennoch weisen die Programme substanzielle 
Unterschiede auf, die nachweislich relevant für ihre Effekti-
vität sind – darunter insbesondere die Kursdauer (Rolstad et 
al., 2005), die Möglichkeit eines zertifizierten Abschlusses (u.a. 
Brücker et al., 2021) sowie die Zusammensetzung der Teilneh-
mergruppen (Sprietsma & Pfeil, 2015).

Obwohl sich beide Programme hinsichtlich der maxima-
len Klassengröße kaum unterschieden, wies das reguläre In-
tegrationskursangebot des BAMF im Vergleich zum ad-hoc 
eingeführten Deutsch-Einstiegskurs erhebliche qualitative 
und quantitative Vorteile auf: Es umfasste mit bis zu 600 Un-
terrichtseinheiten nahezu doppelt so viele Stunden wie das 
ad-hoc-Programm (320 Stunden), folgte einem standardisier-
ten Lehrplan, unterlag klaren Vorgaben für die Trägerorgani-
sationen und schloss mit einem anerkannten Sprachzertifikat 
ab, das als Nachweis gegenüber Arbeitgebern genutzt werden 
konnte. All diese strukturellen Merkmale fehlten im Deutsch-
Einstiegskurs.

Vor dem Hintergrund dieser Unterschiede liegt die Vermu-
tung nahe, dass das ad-hoc-Programm in Bezug sowohl auf die 

Abb. 3: �Auswirkungen eines Integrationskurses auf die Beschäfti-
gung von Geflüchteten

Quelle: https://immigrationlab.org/content/uploads/2024/11/Germany-Ad-Hoc-

Language-Program-Research-Brief-De.pdf

Wirkung der »Integrations-
kurse« auf Grundlage eines 
difference-in-differences 
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Beschäftigungsquoten begin-
nen vier Monate nach Beginn 
des sechsmonatigen Kurses 
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ihren Höhepunkt am Ende des 
Beobachtungszeitraums nach 
fast 2 Jahren.
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Qualität als auch auf den Umfang des Sprachunterrichts nicht 
ausreichte, um das für eine nachhaltige Arbeitsmarktintegra-
tion notwendige Sprachniveau zu vermitteln. Eine alternative 
Erklärung ist, dass Teilnehmende durchaus Fortschritte im 
Spracherwerb erzielten, diese jedoch mangels zertifizierter 
Nachweise gegenüber potenziellen Arbeitgebern nicht glaub-
haft belegen konnten. Künftige Forschung sollte die relative 
Bedeutung dieser und weiterer Programmeigenschaften sys-
tematisch untersuchen, um evidenzbasierte Grundlagen für 
die Ausgestaltung zukünftiger Integrationsmaßnahmen zu 
schaffen. 

Die Ergebnisse der Studie liefern bereits jetzt wertvolle 
Anhaltspunkte für den künftigen Umgang mit vergleichbaren 
Herausforderungen. Sie belegen, dass die bestehenden Integ-
rationskurse einen nachweisbaren Beitrag zur Arbeitsmarkt-
integration leisten. Vor diesem Hintergrund erscheint es aus 
politikpraktischer Sicht sinnvoller, etablierte und wirksame 
Strukturen frühzeitig auszubauen, statt in Krisensituationen 
ad hoc neue Programme zu entwickeln, deren Effektivität un-
gewiss ist. 
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Aktuelle politische Entwicklungen im In- und Ausland zeigen: 
Demokratie, wie wir sie kennen, ist nicht selbstverständlich 
und gerade gegenwärtig durch soziale, wirtschaftliche und 
ökologische Krisen und Konflikte herausgefordert. Das Bö-
ckenförde-Diktum, nach dem die Demokratie auf Vorausset-
zungen angewiesen ist, die sie selbst nicht garantieren kann, 
gilt weiterhin. Insoweit sind gelingende demokratische politi-
sche Bildungs- und Sozialisationsprozesse (nach wie vor) eine 
Voraussetzung dafür, dass (junge) Menschen demokratische 
Werte und Einstellungen verinnerlichen und Demokratie als 
gestaltungsfähiges Zukunftsmodell betrachten (Abendschön & 
Tausendpfund, 2025).

Studien zeigen, dass professionelle politische Bildung 1 
nicht nur die Aufgabe, sondern auch das Potenzial hat, ent-
sprechende Wirkungen zu entfalten. Zugleich haben »wir es 

Wie neue Ansätze der Demokratiebildung ihren Weg in die Praxis finden 

Nachhaltige Wirkung braucht 
Veränderung 

Franziska Heinze • Steffen Loick Molina • Frank König • Frank Greuel

Die Herausforderungen für die Demokratie nehmen zu und wandeln 

sich. Politisch Bildende müssen sich stetig weiter qualifizieren, um un-

ter diesen Bedingungen dauerhaft wirksame Arbeit leisten zu können. 

Der Beitrag stellt die Ergebnisse einer Untersuchung zu Wirkungen 

von Fortbildungsangeboten für Praktiker*innen der politischen Bil-

dung im Bundesprogramm »Demokratie leben!« dar. Die Autor*innen 

analysieren »Resonanzen« bei den Praktiker*innen und darüber hin-

aus und nennen wesentliche Einflussfaktoren für die Wirksamkeit der 

Fortbildungsangebote.

in diesem Feld mit teilweise völlig überzogenen Wirkungser-
wartungen zu tun«, die zumeist von außen an die politische 
Bildung herangetragen werden (Becker, 2025, S. 186). So kön-
nen Bildungsprozesse zwar auf Perspektiven und Haltungen 
einwirken. Die Wirksamkeit politischer Bildungsangebote ist 
jedoch von einer Reihe von Faktoren abhängig, die sie selbst 
nicht beeinflussen kann. Das gilt insbesondere bei der Bearbei-
tung konkreter, sich gegen demokratische Einstellungen und 
Institutionen richtende Phänomene, wie Rechtsextremismus, 
die multifaktorielle Ursachen haben. So ist allgemein aner-
kannt, dass u. a. eine demokratieskeptische lokale politische 
Kultur, fehlende Teilhabemöglichkeiten, eine autoritäre Erzie-
hung oder relative Deprivation und Desintegration die Aus-
prägung rechtsextremer Haltungen begünstigen.

Zudem findet politische Bildung im Alltag junger Men-
schen nicht in dem Umfang statt, wie es sich zuspitzende gesell-
schaftliche Problemlagen und zu beantwortende Zukunftsfra-
gen erwarten ließen. In der Schule fristet sie nicht selten ein 

1 � In diesem Beitrag verwenden wir vor dem Hintergrund des spezifischen 

deutschen Kontextes die Begriffe Demokratiebildung und (demokratische) 

politische Bildung synonym.
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Schattendasein, und die außerschulische Jugendbildung v. a. 
auf kommunaler und Landesebene wird oftmals nur prekär 
oder in Modellprogrammen gefördert. Neben Fragen nach der 
Quantität politischer Bildungsangebote scheint auch die Frage 
nach den Inhalten, Methoden und Formaten politischer Bil-
dungsangebote von Bedeutung für eine nachhaltige Stärkung 
demokratischer Kompetenzen zu sein. So seien »grundlegen-
de Analysen und innovative Konzeptionen neuer Bildungsfor-
men und -formate« erforderlich, um die Zukunftsaufgaben der 
Demokratie wirksam bearbeiten zu können (Rosenwanger & 
Krüger, 2024, S. 19). Für die Frage nach der Wirksamkeit politi-
scher Bildung spielt der Aspekt ihrer Anpassungs- und Inno-
vationsfähigkeit eine besondere Rolle.

»Demokratie leben!« als Innovationsmotor

Träger dabei zu unterstützen, solche neuen Ansätze zu ent-
wickeln, hat sich das Bundesprogramm »Demokratie leben!« 
auf die Fahne geschrieben. Zentral ist dabei die Förderung 
der Innovationsproduktion in Modellprojekten, die im Ide-
alfall zu (möglichst nebenwirkungsfreien) Veränderungen 
bei den Zielgruppen dieser Projekte führt sowie neue, zeit-
gerechte und wirksame Ansätze politischer Bildungsarbeit 
hervorbringt. Deren nachhaltige Vermittlung an und ange-
passte »Übernahme« durch die »Basisarbeiter*innen« (first 
line practitioners) in der politischen Bildungsarbeit stellt im 
Sinne der kontinuierlichen Veränderung bzw. Anpassung pä-
dagogischer Praxis einen weiteren Wirkungsbereich dar. Im 
Mittelpunkt steht dabei weniger die 1:1-Aneignung der entwi-
ckelten Modelle (»Blaupausen«), sondern der Erwerb bzw. die 
Vertiefung von Wissen und Können, welches bei den Fachkräf-
ten und Multiplikator*innen zu einer anhaltenden Problem-
lösungsfähigkeit beiträgt, ihre Fachlichkeit stärkt und unter 
veränderten Kontextbedingungen nutzbar gemacht werden 
kann (Karliczek et al., 2025, S. 76, 88).

Im Bundesprogramm wurden in der Förderperiode 2020 
bis 2024 vielfältige Ansätze für den Transfer von Modellpro-
jektergebnissen (»Blaupausen« und Umsetzungserfahrungen) 
entwickelt und erprobt. Multiplikator*innenfortbildungen 
spielten hierbei eine wichtige Rolle. Diese zielen darauf ab, neue 
Erkenntnisse und innovative Ansätze der politischen Bildung 
und Demokratieförderung u. a. in die Kinder- und Jugendhilfe 
und andere Arbeitsfelder zu transferieren (Heinze et al., 2024).

Angebote für Multiplikator:innen  
und was sie bewirken (sollen)

Im Rahmen von Wirkungsuntersuchungen, die wir als Evalu-
ation im genannten Bundesprogramm umgesetzt haben, inte-

ressierte uns, ob und wie Multiplikator*innen Fortbildungs-
inhalte in Arbeitsfeldern der politischen ( Jugend-)Bildung 
nutzen und ob und wie Fortbildungen dazu beitragen, innova-
tive Erkenntnisse, Ansätze und Methoden zu verbreiten und 
weiterzuentwickeln.

Für unsere Wirkungsuntersuchungen bedeutete das, Mul-
tiplikationsprozesse zum einen mit ihren unterschiedlichen 
»Wirkungen« bei verschiedenen Zielgruppen und zum ande-
ren in unterschiedlichen organisationalen Kontexten in den 
Blick zu nehmen. Zugleich musste berücksichtigt werden, dass 
sich die Wirkungen von Fortbildungen oft erst mit einiger 
zeitlicher Verzögerung zeigen und dann kaum mehr ursäch-
lich auf eine einzelne Fortbildung rückführbar sind. Dabei er-
wies sich das der Akustik entlehnte Konzept der Resonanz(en) 
als hilfreich. Mit ihm war es möglich, Zwischenereignisse in 
Transferprozessen empirisch zu analysieren und den Weg hin 
zu später eintretenden Wirkungen nachzuvollziehen (Heinze 
et al., 2025).2

Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen haben wir im 
Rahmen der Evaluation drei kriteriengeleitet ausgewählte, 
prototypische Fallstudien zu Fortbildungen in einem Mixed-
Methods-Design durchgeführt. Dabei kombinierten wir Inter-
views mit den Fortbildner*innen, teilnehmende Beobachtun-
gen der Fortbildungsveranstaltungen, Dokumentenanalysen 
(z.B. Ankündigungen, Material) sowie Onlinebefragungen der 
rund 100 Teilnehmenden und der Fortbildner*innen zu mehre-
ren Zeitpunkten (vor, direkt im Anschluss und 10 – 13 Wochen 
später). Die Daten werteten wir einzelfallbezogen aus und ar-
beiteten übergreifende Ergebnisse mittels Fallvergleichs her-
aus (vgl. Heinze et al., 2024, S. 14 f., 65 f.).3

Zentrale Ergebnisse: Kompetenzzuwachs und reso-
nanter Transfer von Innovationen

Unsere Untersuchungen konnten – wie erwartet – vielfältige 
Resonanzen nachweisen, die sich im Anschluss an die unter-
suchten Fortbildungen entfalteten. Teilnehmende erweiterten 

2 � Grundidee ist, dass sich ein initialer Impuls zwischen zwei Entitäten bewegt und 

von Empfänger*innen aufgenommen bzw. zurückgewiesen werden kann oder 

verhallt. So ist es möglich, Zwischenereignisse empirisch zu analysieren, die sich 

vielgestaltig im Nachgang von Fortbildungen entfalten und beeinflussen, ob Wir-

kungen entstehen oder nicht (vgl. Heinze et al, 2025).

3 � Zwischen Februar und August 2023 wurden eine dreitägige Präsenz-Fortbildung, 

eine Online-Fortbildungsreihe mit Präsenzanteil (neun Einzelmodule) sowie eine 

zweitägige Online-Fortbildung untersucht (vgl. Heinze u. a. 2024). Die hier vorge-

stellten Erhebungen entstanden im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung 

des Handlungsbereichs Bund des Bundesprogramms »Demokratie leben!« (vgl. 

Heinze et al., 2024) im Projekt »Programmevaluation Demokratie leben!« am Deut-

schen Jugendinstitut (2020–2024). Das Projekt wurde vom Bundesministerium 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) von 2020–2024 gefördert. Für 

inhaltliche Aussagen tragen die Autor*innen die Verantwortung. Unser besonderer 

Dank gilt den an der Evaluation beteiligten Kolleg*innen.
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bspw. ihr Fachwissen, entwickelten neue Methodenkompe-
tenzen oder gewannen an Sicherheit im Umgang mit heraus-
fordernden Themen. Dies wurde durch ihr individuelles 
Vorwissen, ihre Erwartungen und berufliche Hintergründe 
beeinflusst (Loick Molina, Heinze & Langer 2025).

Zugleich zeigte sich, dass sich die ermittelten Resonanzen 
in ihrer Reichweite für den Transfer neuer Inhalte und Me-
thoden unterscheiden (vgl. ebd.). Es wurde deutlich, dass eini-
ge Fortbildungen den kollegialen Austausch und dadurch die 
individuelle Praxisreflexion anregten. In diesen Maßnahmen 
diskutierten die Teilnehmenden miteinander Beispiele aus 
der eigenen Bildungsarbeit, tauschten unterschiedliche Pers-
pektiven aus und schärften darüber den eigenen, tätigkeitsbe-
zogenen Blick für neue Handlungsoptionen. Diesen Austausch 
untereinander erlebten die Teilnehmenden vielfach als eben-
so bedeutsam wie die fachlichen Inputs der Fortbildner*innen. 
Allerdings erfolgte im Rahmen der Fortbildungen in der Regel 
keine gezielte Vernetzung, wodurch nach deren Ende häufig 
geeignete Strukturen fehlten, um angestoßene Diskurse wei-
terzuführen. Die in den Fortbildungen angebahnten Kontakte 
brachen nicht selten ab und Gesprächsanregungen versande-
ten (Heinze & Loick Molina, i. E.).

Für den Kontext der politischen bzw. Demokratiebildung 
ist bedeutsam, dass es in den Fortbildungen gelang, bei den 
teilnehmenden Fachkräften individuelle Reflexionsprozesse 
im Kontext gesellschaftlicher Macht- und Ungleichheitsver-
hältnisse anzustoßen. Teilnehmende beschrieben bspw. im 
Nachgang, eine größere Sensibilität für diskriminierende 
Sprache oder im Umgang mit diskriminierenden Strukturen 
gewonnen zu haben. Einige Fortbildungen wirkten darüber 
hinaus als Erprobungsräume für das neu Gelernte bzw. neue 
soziale Praktiken, wie beispielsweise diskriminierungssensib-
le Umgangsformen (ebd.).

Unsere Erhebungen konnten zeigen, dass etwa die Hälf-
te der Teilnehmer*innen der untersuchten Fortbildungen 
entsprechende Impulse z. B. zur Reflexion der eigenen Posi-
tioniertheit anschließend auch in ihre Arbeitsfelder und tea-
minterne Auseinandersetzungen weitergaben. Dabei wurde 
deutlich, dass solche Reflexionsprozesse auf unterstützende 
Bedingungen im Arbeitsumfeld angewiesen sind, um länger-
fristig wirksam zu sein (Loick Molina, Heinze & Langer, 2025).

Als eine im Sinne einer Multiplikatorwirkung bedeutsame 
Resonanz der Fortbildung konnten wir die Vermittlung des 
Gelernten an Kolleg*innen, Teams und Zielgruppen herausar-
beiten. Das erforderte häufig eigenständige Übersetzungsleis-
tungen, wie die zielgruppengerechte Umformulierung oder 
die methodische Adaption von Fortbildungsinhalten beispiels-
weise für darauf aufbauende Workshops oder Teamsitzungen 
(Loick Molina, Heinze & Langer, 2025). Teilnehmende tauschten 
sich auf Basis des Gelernten mit Kolleg*innen aus, passten zu-
sammen mit ihnen vorhandene Methoden für die eigene Ar-

beit an, entwickelten Materialien weiter und transferierten 
Fortbildungsinhalte in bestehende organisationale Abläufe. 
Solche Resonanzen entfalteten sich insbesondere in jenen Ar-
beitskontexten, in denen es bereits institutionalisierte Aus-
tauschformate (z. B. Reflexionsräume, digitale Sharepoints) 
gab (Heinze et al., 2024, S. 54). Außerdem konnten durch die 
Fortbildungen nicht nur individuelle, sondern auch teambezo-
gene Veränderungen professioneller Haltungen angestoßen 
werden, z. B. bezüglich adultistischer Sprachverwendung. Die 
Untersuchungen zeigten zudem erste Veränderungen auf der 
Ebene kollektiver Praktiken auf, indem aus der Fortbildung 
mitgebrachte Methoden bewusst in eigenen Praxiskontexten 
eingeübt wurden.

Unsere Analysen legen nahe, dass die beschriebenen Re-
sonanzen inkrementell, das heißt Schritt für Schritt, auch zu 
überindividuellen bzw. systembezogenen Veränderungen 
in den Arbeitsfeldern der politischen Bildung beitragen und 
Multiplikator*innenfortbildungen dort eine (angepasste) Ver-
ankerung innovativer Ansätze bewirken können. Allerdings 
können die Anbietenden von Fortbildungen solche System-
wirkungen kaum selbst unmittelbar beeinflussen, da diese 
Wirkungen (»Impacts«) nicht nur von den Merkmalen der 
Teilnehmer*innen, sondern vor allem auch von den Rahmen-
bedingungen, v. a. der Aufnahmebereitschaft und -fähigkeit 
für Innovationen, im Arbeitsfeld und von der Unterstützung 
solcher Transferprozesse beeinflusst sind (Gräsel 2010).

In den hier dargestellten Untersuchungen erwies sich die 
bedarfs- und zielgruppenorientierte Konzeption des Fortbil-
dungsangebotes, die die organisationalen und arbeitsfeldspe-
zifischen Praxisbedingungen berücksichtigt, als wichtiger 
Einflussfaktor auf deren Wirksamkeit. Innerhalb der Fortbil-
dung sind Austauschräume für den Erfahrungsabgleich und 
Übersetzungen in die heterogenen Arbeitsfelder der politi-
schen Bildung sowie die Berücksichtigung unterschiedlicher 
Perspektiven und Erfahrungsstände wichtige Bedingungen 
dafür, dass Teilnehmende die angebotenen Inhalte als sinn-
voll erachten und weiternutzen. Deutlich wurde zudem, dass 
die Teilnehmenden die Übertragung von Fortbildungsinhal-
ten auf ihre individuellen Arbeitskontexte nur selbst leisten 
können. Daraus ergibt sich der Auftrag an Fortbildungskon-
zeptionen, auch die Befähigung von Multiplikator*innen für 
Transfer mitzudenken sowie ggf. die fachliche Begleitung 
der Transferprozesse mitzuplanen (Heinze et al., 2024, S. 22). 
Insbesondere die Bereitstellung von weiterführendem Mate-
rial, die strukturierte Schaffung von Vernetzungs- und Aus-
tauschmöglichkeiten auch über die konkrete Fortbildung 
hinaus sowie die bedarfsbezogene Adaption des Fortbildungs-
angebots und transferbegleitende Beratungsangebote stellen 
förderliche Bedingungen für Transferwirkungen dar (Heinze 
et al., 2024, S. 24).
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Fazit

Insgesamt zeigen unsere Untersuchungen, dass Fortbildun-
gen zahlreiche Anregungen zur innovationsgeleiteten Anpas-
sung der politischen Bildungspraxis bieten und individuelle, 
teambezogene, organisationale sowie arbeitsfeldbezogene 
Veränderungen anstoßen können. Sie besitzen Impulsfunkti-
on für die politische Bildung, die sowohl von den Teilnehmen-
den als auch deren Arbeitsumfeld spezielle Übersetzungs- und 
Anpassungsleistungen erfordern, um Erlerntes im eigenen 
Praxiskontext zu verankern. Allgemeine und organisationale 
Rahmenbedingungen wie Zeit und Personalressourcen beein-
flussen, ob dies gelingt (Loick Molina, Heinze & Langer, 2025).

Transferprozesse werden erleichtert und wirksamer, wenn 
die Projekte, die Wissen, Können und Erfahrungen weiterge-
ben wollen, mit Trägern in ihren Transferzielsystemen, wie 
dem System der außerschulischen politischen Bildung, auch 
jenseits von Modellentwicklungen längerfristig vertrauens-
voll zusammenarbeiten. Vertrauen in der Zusammenarbeit ist 
auch deshalb erforderlich, weil nachhaltige Transferprozesse 
keine »Einbahnstraßen« sind, sondern wechselseitiges Lernen 
erfordern (Loick Molina, Heinze & Langer, 2025). Verbands-, 
Netzwerk- und andere Kooperationsstrukturen mit guter Ko-
operationsqualität begünstigen das.

Zugleich ist es – wie gezeigt – für eine nachhaltige Veran-
kerung von Innovationen in den Regelangeboten der Demo-
kratiearbeit bedeutsam, nicht nur die Basisarbeiter*innen 
selbst anzusprechen, sondern auch die Organisationen und 
Leitungskräfte in ihnen (Karliczek et al., 2025, S. 86). Wichtig 
ist insbesondere eine Feedback- und (kollegiale) Beratungs-
kultur, die es den Basisarbeiter*innen erlaubt, ihre Arbeit 
kontinuierlich zu reflektieren und sich auch von vermeint-
lichen Rückschlägen in ihrer Bildungsarbeit – etwa in Form 
von Reaktanzen bei Teilnehmenden einer Maßnahme – nicht 
»abschrecken« zu lassen (Euteneuer & Rüger, 2025). All das ge-
hört letztlich zu den Grundfesten von Professionalität, die das 
A und O wirksamer Demokratiebildungsarbeit ist.
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Wie kann die Wirkung  
von Gesundheitsmaßnahmen 

gemessen werden? 
weiter bilden spricht mit Claudia Pischke

Prof. Dr. Claudia Pischke, Professorin für Public Health und stellvertretende Direk-

torin am Institut für Medizinische Soziologie der Heinrich-Heine-Universität Düssel-

dorf, erläutert im Gespräch mit Redakteur Jan Rohwerder, wie komplexe Interventi-

onsstudien neue Impulse für Gesundheitsförderung und Prävention geben – und wo 

die Erwachsenenbildung unterstützen kann. 

weiter bilden: Frau Pischke,  
Sie führen komplexe Interventi­

onsstudien durch, um die Wirkung 
von Maßnahmen der Gesundheits­

förderung und der Prävention von 
nichtübertragbaren Erkrankungen 

zu messen. Können Sie uns erläutern, 
wie das funktioniert?

Claudia Pischke: Wir untersuchen 
komplexe Interventionsbündel, die 
etwa Bewegungsmangel, Tabak- oder 
Alkoholkonsum und Ernährung adres-
sieren. Die Wirksamkeit prüfen wir, in-
dem wir individuelle Maßnahmen – wie 
das Tracken von Schritten – mit sozial 
oder räumlich wirkenden Ansätzen 
kombinieren, etwa durch Netzwerkauf-
bau, Veränderungen im öffentlichen 
Raum oder begleitende Öffentlichkeits-
arbeit. Entscheidend ist, dass solche In-
terventionen nicht isoliert, sondern als 
Teil eines größeren Ganzen funktionie-
ren. Wir evaluieren, wie sich verschie-
dene Bausteine gegenseitig verstärken 
und nachhaltige Verhaltensänderungen 
ermöglichen.

Ein besonderer Schwerpunkt liegt 
auf der Förderung körperlicher Akti-
vität. Ein Beispiel ist das Düsseldorfer 
Projekt zur Messung und Erhöhung der 
täglichen Schrittzahl, das auf einer in 
Belgien bereits erfolgreich getesteten In-
tervention beruht. Bürger*innen konn-
ten ihre Schritte online auf einer eigens 
entwickelten Website dokumentieren, 
erhielten Anleitungen zur Nutzung von 
Trackern oder Smartphones und nah-
men an Schritte-Wettbewerben teil. Er-
gänzt wurde dieses individuelle Angebot 
durch neu ausgeschilderte Laufrouten 
im Stadtgebiet, eine breit angelegte Me-
dienkampagne sowie gezielte Koope-
rationen mit ortsansässigen Vereinen, 
Unternehmen und Multiplikator*innen 
wie dem Gesundheitsamt.

Ein zentrales Thema der Erwach­
senenbildung ist der so genannte 

»Matthäus-Effekt«: Angebote errei­
chen primär Menschen, die ohnehin 

schon (bildungs-)privilegiert sind. 
War das auch bei Ihrer Intervention 

zu beobachten?

Ganz klar, der beschriebene Effekt 
deckt sich mit dem sogenannten Prä-
ventionsdilemma: Besser Gebildete und 
Menschen mit höherem sozialem Status 
nehmen häufiger an gesundheitsbezo-
genen Maßnahmen teil und profitieren 
damit stärker. Die Herausforderung 
für die Chancengleichheit ist dabei vor 
allem, bildungsferne Gruppen zu errei-
chen, da diese bislang wenig bis keine 
Berührungspunkte mit solchen Ange-
boten hatten. Um dem entgegenzuwir-
ken, setzten wir in der beschriebenen 
Maßnahme bewusst auf niedrigschwel-
lige Zugänge, etwa über Stadtteilzen-
tren für Ältere, Hausärzt*innen und 
Physiotherapiepraxen, aber auch auf 
Printkampagnen.

Lassen sich diese sozialen  
Unterschiede auch beim Bewegungs­

verhalten selbst nachweisen?

Ja, absolut. RKI-Daten zeigen, dass die 
Erfüllung der Bewegungsempfehlung – 
150 bis 300 Minuten moderat intensive 
Aktivität pro Woche – stark von Alter, 
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Geschlecht und sozialem Status abhängt: 
Im Alter von 18 bis 29 erreichen noch 
rund 60 Prozent 150 Minuten moderate 
Aktivität pro Woche, im mittleren Er-
wachsenenalter nur etwa die Hälfte, ab 
65 sinkt der Anteil auf circa 40 Prozent. 
Männer sind etwas aktiver als Frauen, 
und besser Gebildete sowie Wohlhaben-
de erfüllen die Bewegungsziele deutlich 
häufiger – ein Trend, der auch für viele 
andere gesundheitsförderliche Verhal-
tensweisen gilt.

Wie gehen Sie in Ihren Studien  
mit dieser sozialen Selektivität um? 

Steuern Sie aktiv dagegen?

Das ist tatsächlich ein Thema, das uns 
schon seit Jahrzehnten beschäftigt. Wir 
steuern aktiv dagegen, unter anderem, 
wie bei der angesprochenen Schritte-In-
tervention in Düsseldorf, durch gezielte 
Ansprache von Menschen in Stadtbezir-
ken mit nachgewiesenen erhöhten sozi-
alen Belastungen. Die Angebote werden 
dabei dann für alle Bewohner*innen zu-
gänglich gemacht, es gibt keine klassi-
sche Vorauswahl. Zusätzlich nutzen wir 
Oversampling-Methoden: Bestimmte 
Gruppen, die sonst unterrepräsentiert 
wären, werden bewusst häufiger einbe-
zogen. Das ermöglicht, die Wirkung für 
unterschiedliche Zielgruppen besser 
sichtbar zu machen.

In der Weiterbildung setzt man –  
wie Sie – auf aufsuchende Bildungs­

arbeit, also »Geh«- statt »Komm«-
Strukturen. Thema »Geh«-Strukturen: 
Wobei oder wogegen hilft Bewegung 

denn am Ende konkret?

Körperliche Aktivität wirkt tatsäch-
lich wie eine Art »Magic Bullet«. Sie 
trägt nachweislich zur Verbesserung 
sowohl der körperlichen als auch der 
psychischen Gesundheit bei, senkt die 
Krankheitshäufigkeit und die Sterblich-
keit und reduziert das Risiko für nicht-
übertragbare Volkskrankheiten wie 
Diabetes, Übergewicht, Herz-Kreislauf-

Erkrankungen und bestimmte Krebsar-
ten. Schon ab etwa 4.000 Schritten pro 
Tag sind messbare Vorteile zu beobach-
ten. Gerade deshalb gilt körperliche In-
aktivität als zentraler Risikofaktor, den 
auch die WHO im aktuellen Aktionsplan 
besonders in den Blick nimmt, um die 
Gesundheit der Bevölkerung weltweit 
nachhaltig zu verbessern.

In einer Studie geben Sie an, dass  
nicht nur das »Was«, sondern auch das 
»Wie« entscheidend ist – beispielswei­
se ob Maßnahmen theoriegeleitet sind 

oder nicht. Worin liegt der Unter­
schied, und was bringen theoriegelei­

tete Interventionen?

Theorie- und evidenzbasierte Interven-
tionen nutzen klar definierte Techniken 
zur Verhaltensänderung. Bislang wur-
den 93 solcher Techniken identifiziert, 
viele stammen aus der Psychologie. 
Dazu gehören Self-Monitoring und Goal 
Setting, aber auch soziale Vergleichs-
prozesse  – etwa Schritte-Wettbewerbe 
oder die Orientierung an sozialen 
Normen. Wir Menschen sind in dieser 
Hinsicht auch stark sozial geprägt: Be-
sonders wirksam sind Interventionen, 
wenn sie die sogenannte »injunktive 
oder deskriptiven Normen« adressie-
ren, also Rückmeldungen darüber ge-
ben, was die eigene Peer-Group gutheißt 
oder was die Mehrheit tut. Am Beispiel 
der Bewegungsförderung würde man 
darauf hinweisen, dass die Peer-Group 
Schrittezählen gut findet und die Mehr-
zahl die empfohlene Schrittzahl er-
reicht  – wenn dies durch Daten belegt 
ist. Studien zeigen, dass diese gezielt 
eingesetzten Techniken das Verhaltens-
änderungspotenzial deutlich erhöhen.

Also hat auch die soziale Komponente 
einen starken Einfluss auf die Gesund­

heitsförderung?

Absolut. Soziale Unterstützung ist ein 
zentraler Erfolgsfaktor jeder präven-
tiven Intervention. Gemeinsames Ak-

tivwerden fördert Motivation und Teil-
habe und zeigt gerade bei Älteren eine 
große Wirkung. Zudem beugen Grup-
penangebote sozialer Isolation vor  – 
diese wiederum ist ein eigenständiger 
Risikofaktor für viele Erkrankungen 
und erhöhte Mortalität. Zwar lässt sich 
der Effekt auf Einsamkeit nicht immer 
unmittelbar messen, aber unsere Erfah-
rungen und qualitative Daten zeigen 
Auswirkungen auf das Wohlbefinden.

An Volkshochschulen, aber auch bei 
anderen Bildungsträgern werden häu­

fig Gesundheitskurse angeboten, bei 
denen man in der Gruppe Sport treibt. 
Ihre Schilderung lässt mich vermuten, 

dass die Kombination von Bewegung 
und sozialem Beisammensein sehr 

gesundheitsförderlich ist.

Wir wissen, dass soziale Isolation ein 
Prädiktor für Morbidität und Mortali-
tät ist. Solche Kurse schlagen also zwei 
Fliegen mit einer Klappe, und ich kann 
mir synergetische Effekte sehr gut vor-
stellen. Und es gibt Studien, die darauf 
hindeuten, dass gerade soziale Unter-
stützung wichtig ist für körperliche Ak-
tivität.

Wir hatten ja bereits die Heteroge­
nität der Zielgruppe angesprochen. 

Brauchen unterschiedliche Menschen 
auch unterschiedliche Unterstützung?

Ja, individuell angepasste Ansprache 
ist essenziell. Nicht alle befinden sich 
im selben Stadium der Verhaltensände-
rung, in diesem Fall der Gesundheits-
förderung. Der »Health Action Process 
Approach« und das transtheoretische 
Modell unterscheiden beispielsweise 
Menschen ohne Intention, solche mit 
erstem Veränderungswunsch, hand-
lungsbereite Personen und bereits Akti-
ve. Bei jeder Stufe sind andere Maßnah-
men nötig: Informationsvermittlung für 
Unentschlossene, konkrete Anleitung 
für Entschlossene und Rückfallprophy-
laxe für die schon Aktiven. One-size-
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fits-all ist selten effektiv; entscheidend 
ist die Anpassung an die Lebenslagen 
und die Vorerfahrung der Individuen.

Ein großes Thema ist auch die  
digitale Gesundheitskompetenz, im 
englischsprachigen Raum bekannt 

als Digital Health Literacy. Wie ist die 
Lage aus Ihrer Sicht?

Die Pandemie hat zwar für einen Digi-
talisierungsschub gesorgt, aber bei der 
digitalen Gesundheitskompetenz sehen 
wir weiterhin deutliche Defizite. In ei-
ner Befragung von gut 1.000 Personen 
aus dem Jahr 2022 gaben zwar 65 bis 84 
Prozent an, gesundheitsbezogene Infor-
mationen online finden, nutzen und be-
werten zu können, aber nur 34 Prozent 
fühlten sich sicher, daraus auch wirk-
lich Entscheidungen abzuleiten. Beson-
ders ältere oder weniger gebildete Men-
schen haben weiterhin Schwierigkeiten, 
digitale Gesundheitsinfos zu finden, zu 
beurteilen und für sich umzusetzen. 
Damit Digitalisierung tatsächlich mehr 
Teilhabe ermöglicht, sind gezielte För-
derangebote für digitale Gesundheits-
kompetenz wichtig, damit niemand ab-
gehängt wird.

Greifen hier ähnliche Mechanismen 
wie bei der Ansprache von Zielgrup­

pen für die Gesundheitsförderung?

Ja, das Prinzip ist durchaus vergleichbar, 
denn bei der digitalen Gesundheitskom-
petenz unterscheiden wir ebenfalls ver-
schiedene Ebenen. Beim sogenannten 
Digital Divide sprechen wir vom First, 
Second und Third Level: Das First Level 
betrifft den reinen Zugang zu digitalen 
Geräten wie Smartphones  – dieser ist 
heute in weiten Teilen der Bevölkerung 
erreicht, auch bei weniger privilegier-
ten Gruppen. Die nächsten Hürden 
liegen aber im Second Level, also der 
tatsächlichen Nutzung von digitalen 
Angeboten und der Fähigkeit, Gesund-
heitsinformationen im Netz überhaupt 
zu finden. Entscheidend wird es beim 

Third Level: Hier geht es darum, die ge-
fundenen Informationen auch bewer-
ten, einordnen und praktisch für die ei-
gene Gesundheit anwenden zu können. 
Gerade vulnerablere Gruppen  – etwa 
Ältere, Menschen mit sprachlichen 
Hürden oder geringerem Bildungshin-
tergrund  – bleiben beim zweiten und 
dritten Level oft zurück und profitieren 
dementsprechend weniger. Umso wich-
tiger ist es, Menschen gezielt beim Auf-
bau dieser Kompetenzen zu unterstüt-
zen, damit aus der Digitalisierung auch 
mehr gesundheitliche Chancengleich-
heit werden kann.

Wie sieht es mit der Nutzung von 
Künstlicher Intelligenz in diesem 

Bereich aus?

Künstliche Intelligenz bietet definitiv 
große Chancen im Gesundheitsbereich – 
zum Beispiel, indem sie Gesundheitsin-
formationen leichter zugänglich macht 
und Inhalte in verschiedene Sprachen 
übersetzen kann. Das könnte insbeson-
dere für Menschen hilfreich sein, die 
nicht so gut Deutsch sprechen und bis-
lang von Informationen ausgeschlossen 
sind. Aber auch hier bleibt die Heraus-
forderung: Wer Informationen von ei-
ner KI erhält, muss diese auch sinnvoll 
bewerten und auf Richtigkeit prüfen 

können. Es reicht also nicht aus, einfach 
Zugang zu digitalen oder KI-basierten 
Angeboten zu haben – entscheidend ist 
die Fähigkeit, Informationen einzuord-
nen und sicher anzuwenden. Die Ent-
wicklung passender Programme, etwa 
mit spielerischen oder alltagsnahen 
Ansätzen, kann dabei helfen, gerade 
unterschiedliche Zielgruppen gezielt in 
ihrer digitalen Gesundheitskompetenz 
zu stärken.

Dies kann, denke ich, sehr gut durch 
die Erwachsenenbildung unterstützt 

werden. Und auch Gamification hat 
sich ja schon an anderen Stellen der 

Erwachsenenbildung bewährt.

Das Projekt Nebolus ist ein gutes Bei-
spiel dafür, wie Gamification im Ge-
sundheitsbereich praktisch umgesetzt 
werden kann. Nebolus ist ein Location-
based Game, bei dem digitale Stadtsu-
chen oder Stadtrallyes durchgeführt 
werden. Ziel ist es dabei, dass Jugendli-
che spielerisch mit Gesundheitsangebo-
ten in ihrer Kommune oder im eigenen 
Stadtteil in Kontakt kommen. Diese 
spielerische Herangehensweise senkt 
die Schwelle, sich mit Gesundheits-
themen zu beschäftigen, und sorgt für 
mehr Motivation und Eigenaktivität  – 
entscheidend ist es aber auch am Ende, 
die dafür nötigen Kompetenzen zu stär-
ken, um solche neuen Wege reflektiert 
und eigenverantwortlich für die eigene 
Gesundheit gehen zu können.

Ich danke Ihnen sehr für  
das Gespräch!

Prof.  Dr .  Claudia  P ischke 

ist Professorin für Public Health und  

stellvertretende Direktorin am Institut für  

Medizinische Soziologie der Heinrich-Heine- 

Universität Düsseldorf.

claudia.pischke@hhu.de
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Wirkungen
Von Wirkungen spricht man, wenn sich die Fähigkeiten von Ziel-
gruppen ändern, sie ihr Verhalten anpassen oder sich ihre Lebens- 
lage ändert. Beispiele für unterschiedliche – intendierte wie  
nicht-intendierte – Wirkungen sehen Sie auf der rechten Seite.

Die Wirkungstreppe  1
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1 Aktivitäten finden wie geplant statt

Zielgruppen werden erreicht

Zielgruppen akzeptieren Angebote

Zielgruppen verändern ihre Fähigkeiten

Zielgruppen ändern ihr Handeln

Lebenslage der Zielgruppen ändert sich
Ab dieser Stufe spricht 

man von Wirkung

Gesellschaft verändert sich

2

3

4

5

6

7

w e i t e r  b i l d e n

Treatmentgruppe

Kontrollgruppe

Randomisierte kontrollierte Studien 
gelten als Gold-Standard, wenn man 
kausale Zusammenhänge eindeutig 
erkennen will. Dabei werden zwei 
Gruppen miteinander verglichen, 
von denen eine ein sog. Treatment 
erhält. Dies kann bspw. bei einem 
Vergleich von Kompetenzen am 
Arbeitsplatz eine Fortbildung sein.

IMPACT

OUTCOME

output

treatment

zeit

effekt

https://iab-forum.de/die-foerderung-von-aelteren-arbeitslosen-verbessert-deren-beschaeftigungschance
https://iab-forum.de/die-foerderung-von-aelteren-arbeitslosen-verbessert-deren-beschaeftigungschance
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Wirkung zeigt sich z. B. darin, dass 
sich die Lebenslagen der Zielgruppen 
ändern oder diese ihr Verhalten ändern. 
So konnten Forscher bspw. nachweisen, 
dass eine Steigerung von Aktivitäten 
politischer Bildung an Volkshochschu-
len mit einer erhöhten Wahlbeteiligung 
einhergeht – und es dabei sogar zu par-
teispezifischen Unterschieden kommt.

Von intendierter Wirkung kann man 
sprechen, wenn ein vorab festgeleg-
tes Ziel von Bildungsmaßnahmen 
erreicht wird. Beispielsweise lässt sich 
nachweisen, dass Arbeitslose, die an 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen 
teilnahmen, nach einem halben bis 
eineinhalb Jahren nach Teilnahme in 
höherer Zahl in ungeförderter Beschäf-
tigung waren als Nicht-Teilnehmende.

Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen für jüngere und ältere Arbeitslose im SGB III:  
Anteil der Ungeförderten Vergleichsgröße in ungeförderter Beschäftigung sowie Förderwirkung  

der Maßnahmen, 2021 3

Es kann aber auch zu nichtinten-
dierten Wirkungen kommen: Wer 
eine Bildungskarenz (mehrmonatige, 
staatlich geförderte Auszeit vom 
Job zur Weiterbildung) nutzt, muss 
zunächst mit einem geringeren Brut-
toeinkommen rechnen: In den ersten 
Jahren nach der Rückkehr liegt dieses 
im Schnitt spürbar unter dem Ein-
kommen vergleichbarer Beschäftigter.

Jahreseinkommen

TG KG Teilnahmeeffekt (Differenz)

In € In € ABS. In € REL. In %

1. Jahr 12.104 26.443 –14.340 *** (4.855) –54,2

2. Jahr 20.770 26.685 –5.915 *** (5.682) –22,2

3. Jahr 21.025 24.992 –3.967 *** (5.738) –15,9

4. Jahr 24.164 27.189 –3.025 *** (7.183) –11,1

5. Jahr 25.007 27.556 –2.550 *** (8.130) –9,3

6. Jahr 25.892 27.989 –2.096 *** (9.182) –7,5

7. Jahr 26.812 28.649 –1.838 *** (10.211) –6,4

8. Jahr 27.564 29.374 –1.810 *** (11.899) –6,2

WIFO INDI-DV auf Basis von AMS, DVSV und WIFO. In Klammern: Standardfehler nach Abadie und Imbens (2006). – Zur Korrektur von Ausreißern 
wurde das Jahreseinkommen bei der Jahreshöchstbeitragsgrundlage 2019 (ohne Sonderzahlungen 62.640 €) abgeschnitten.

Durchschnittliche direkte Gesamtauswirkung der  
politischen Bildung an VHS auf die parteispezifische Wahlbeteiligung 2
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Durchschnittliche Einkommenseffekte der Teilnahme an Bildungskarenz aus  
unselbständiger Aktivbeschäftigung, aggregiert über alle Teilnahmejahre 2010–2019  

Effekt auf das kumulierte Jahreseinkommen aus unselbständiger Beschäftigung  4

FbW BB 	 = �berufsbezogene und  
berufsübergreifende Weiterbildung

MAG 	 = Maßnahme bei einem Arbeitgeber
EGZ 	 = Eingliederungszuschuss

TG    = ��Treatmentgruppe
KG    = �Kontrollgruppe
***     = �Signifikant auf Ein-Prozent-Niveau
ABS  = �Absoluter Teilnahmeeffekt 

(Differenz zwischen Treatment- 
und Kontrollgruppe) in Euro

REL   = �Relativer Teilnahmeeffekt in Prozent
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Förderwirkung

Vergleichsgruppe

180 Tage nach Förderbeginn

Förderwirkung

Vergleichsgruppe

360 Tage nach Förderbeginn

Förderwirkung

Vergleichsgruppe

540 Tage nach Förderbeginn

Jeweils 180, 360 bzw. 540 Tage nach Maßnahmenbeginn in Prozent bzw. Prozentpunkten
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Wirkungsforschung für ein innovatives Instrument der individuellen Weiter
bildungsförderung 

Bildungsurlaub =  
Bildung oder Urlaub?
Antje Pabst

Welche individuellen Wirkungen zeitigt Bildungsurlaub? Eine neue 

Studie zeigt, dass die Teilnehmenden vielfältige Wirkungen mit ihrer 

Teilnahme an Bildungsurlauben verbinden. Die Autorin, Mitverfasse-

rin der Studie, stellt deren Kernergebnisse vor. 

Der Bildungsurlaub1 hat in Deutschland bereits eine lange Tra-
dition. Seit Mitte der 1970er Jahre haben 14 von 16 Bundeslän-
dern entsprechende Gesetze erlassen.2 Die Besonderheit des 
Bildungsurlaubs besteht in seiner Form als Individualrecht, 
das fünf Tage Freistellung zum Zwecke der Weiterbildung bei 
vollem Lohnausgleich gewährt und damit den Berechtigten 
unabhängige und selbstbestimmte Lern- und Bildungszeiten 
garantiert. Darüber hinaus wird der Bildungsurlaub im gesell-
schaftlichen Diskurs auch mit aktuellen Herausforderungen 
wie den Transformationen des Wirtschaftssystems und dem 
damit verbundenen Fachkräftebedarf sowie mit der Notwen-
digkeit der Entwicklung kritischer Urteils- und Handlungs-
fähigkeit für eine demokratische Teilhabe begründet. Die Na-
tionale Weiterbildungsstrategie nennt den Bildungsurlaub 
explizit als Möglichkeit der Teilnahmeförderung, wenngleich 
hier die berufliche Weiterbildung im Vordergrund steht 
(BMAS & BMBF 2019, S. 9).

Gleichwohl wird das Thema kontrovers diskutiert und 
steht in Verbindung mit Machtfragen in Bezug auf die Festle-
gung und Auswahl von Bildungsinhalten, Ressourcen und die 
Verfügung über Arbeitskraft (Faulstich, 2013). Während bspw. 
die Gewerkschaften erwarten, dass Bildungsurlaub v. a. zur 
Erhöhung der Chancengleichheit beitragen und gleichzeitig 
lernungewohnten Adressatengruppen Impulse für lebens-
langes Lernen geben kann, verweisen Arbeitgeberverbände 
regelmäßig auf bereits existierende Regelungen für die be-
triebliche Bildung. Von Beginn an wird dabei immer wieder 
hinterfragt, ob bildungsbenachteiligte Zielgruppen durch den 
Bildungsurlaub tatsächlich erreicht werden und inwiefern 
Arbeitsausfall und Lohnfortzahlung vor allem kleinen Unter-
nehmen zumutbar sind (Zeuner & Pabst, 2023, S. 80ff.). 

Die Wahrnehmung des Rechts auf Bildungsfreistellung ist 
von Beginn an sehr gering. Auswertungen, die explizit den Bil-
dungsurlaub in den Blick nehmen, kommen auf durchschnitt-
liche Teilnahmequoten von einem bis zwei Prozent (Pfeiffer, 
2019; Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung, 2024, S. 
235). Andererseits zeigt sich aber auch, dass die mit dem Bil-
dungsurlaub verbundenen Zielsetzungen durchaus entspre-
chende Wirkungen zeitigen können (bspw. Frühwacht, Gemein 
& Schröder, 2007). Im Folgenden werden zentrale Ergebnisse 

1 � Neben dem Begriff »Bildungsurlaub«, der in diesem Beitrag präferiert wird,  

existieren auch die Bezeichnungen »Bildungsfreistellung« und »Bildungszeit« für 

dieses Weiterbildungsinstrument.

2 � Während zuletzt 2015 in Thüringen und Baden-Württemberg gesetzliche Rege

lungen eingeführt wurden und aktuell in Sachsen ein Gesetz vorbereitet wird, fehlt 

ein solches Recht auf Bildungsfreistellung für Weiterbildung nur in Bayern.
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prozessen befinden sich in einem komplexen und manchmal 
spannungsreichen Kontext. Diese komplexen Zusammenhän-
ge sind eingebettet in vielschichtige Planungsstrukturen, die 
von der Makroebene (Bildungspolitik, rechtliche Regelun-
gen, Finanzierung) über die Mesoebene (Bildungsträger, Ein-

richtungen) bis hin zur Mikroebene (Kursplanung) reichen 
(Faulstich & Zeuner 2010, S. 35). Dabei sind keine direkten oder 
kausalen Wirkungsketten zu erwarten, da auf jeder Ebene un-
terschiedliche Bedingungen und Akteure sowohl fördernd als 
auch begrenzend wirken können. Die daraus resultierenden 
Wirkungen sind mitunter schwer fassbar und können auf un-
terschiedliche Weise variieren. Somit ist insgesamt von indi-
rekten und fragilen Wirkungsketten auszugehen.

Wie wirkt der Bildungsurlaub? – Studienskizze 3

Ausgehend von der kontroversen Diskussion über die Sinnhaf-
tigkeit des Bildungsurlaubs bezog sich das zentrale Erkennt-
nisinteresse der qualitativ angelegten Studie auf die Frage: 
»Welche langfristigen, subjektiven, (bildungs-)biografischen 
Wirkungen und Effekte hat die Mehrfachteilnahme an Ver-
anstaltungen der politischen und / oder beruflichen Bildung 
im Rahmen von Bildungsfreistellungsgesetzen?«. Demgemäß 
wurden 25(+2) Teilnehmende4 aus Rheinland-Pfalz und Ham-
burg mit einem Fokus auf individuelle Lern- und Bildungsinte-
ressen und biografische Lern- und Bildungsprozesse zu ihren 
subjektiven Motiven, Bedeutungszuschreibungen bezüglich 

b i l d u n g s u r l a u b  =  B i l d u n g  o d e r  U r l a u b ?

einer qualitativen Studie mit 25 an Bildungsurlauben teilneh-
menden Personen dargestellt und individuelle Wirkungen 
dieser Bildungsurlaube aufgezeigt.

Wirkungsforschung

Der Erwachsenenbildung immanent sind Forschungen zu Lern- 
und Bildungsprozessen, damit verbundenen individuellen 
Begründungen wie auch Widerständen und Selektionsmecha-
nismen, zu Didaktik, Methodik und Professionsentwicklung, 
zur Kurs- und Programmplanung sowie zu Institutionen und 
Strukturen. Hinzu kommen Adressaten-, Zielgruppen- und 
Teilnehmendenforschung sowie Milieu-, Sozialisations- und 
Biographieforschung (Zeuner & Faulstich, 2009). Eine explizite 
Wirkungsforschung kennt die Erwachsenenbildung nicht, die-
se wird aber seit kurzem von außen an sie herangetragen, auf-
grund veränderter bildungsökonomischer Erwartungen, die 
sich eher an neoliberalen Vorstellungen in Bezug auf Steuerung, 
Effizienz und Leistung orientieren (Faulstich & Zeuner, 2015).

In hochentwickelten modernen Gesellschaften überneh-
men komplexe Bildungssysteme einen Großteil der Aufgabe, 
nicht nur nachwachsenden Generationen, sondern Menschen 
im Laufe ihres gesamten Lebens organisierte Lern- und Bil-
dungsmöglichkeiten zu eröffnen. Lebenslanges Lernen ist vor 
allem in sich dynamisch entwickelnden Gesellschaften eine 
relevante Anforderung an alle ihre Mitglieder, da diese sich 
an gesellschaftliche Entwicklungen anpassen müssen. Zudem 
sollten ihnen eine demokratisch konstituierte Gesellschaft – in 
deren Sinne – Möglichkeiten der Mitgestaltung und persönli-
chen Entfaltung gewähren, was ebenso Lern- und Bildungspro-
zesse impliziert. Es geht also nicht nur um Qualifizierungen 
für wirtschaftliche Ziele, Arbeitsmarkt und Erwerbsarbeit, 
sondern um ganzheitliche gesellschaftliche Partizipation und 
individuelle Entfaltung.

Vor allem in Bezug auf die Lernenden, die im Mittelpunkt 
stehen sollten, ist zu berücksichtigen, dass biographische 
und identitätsbezogene Aspekte, die aktuelle Lebenssituation 
(hinsichtlich der Aspekte Zeit, soziale Ressourcen und ökono-
misches Kapital) sowie der individuelle Relevanzbezug zum 
Lerngegenstand einerseits Aneignungsprozesse und anderer-
seits individuelle Lernergebnisse beeinflussen. Damit verbun-
den ist, dass Dritte (Staat, Arbeitgeber, soziale Interessengrup-
pen) Lernerfolge überwiegend mit Blick auf eigene Interessen 
bewerten und durch sie vorgenommene Beurteilungen von 
Lernergebnissen oft gegenüber den subjektiven Einschätzun-
gen der Lernenden selbst divergieren. Zudem entziehen sich 
bestimmte Bildungsinhalte gänzlich einer Messbarkeit (Eman-
zipation, kritische Urteilsbildung).

Lern- und Bildungsziele, Motivations- und Interessenlagen 
sowie die organisatorische Einbettung von Lern- und Bildungs-

3 � Titel der Studie: »Bildungsfreistellung: Hintergründe, Entwicklungen und Per

spektiven. Strukturelle und biographische Aspekte zum Lernen im Lebenslauf«; 

Laufzeit: 06/2017 bis 12/2019; Förderung: Hamburger Institut für Berufsbildung 

(HIBB) sowie Ministerium für Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur des Landes 

Rheinland-Pfalz.

4 � Insgesamt wurden 27 Teilnehmende befragt, zwei von ihnen hatten jedoch zum 

Zeitpunkt des Interviews weniger als drei Mal ihren Anspruch an Bildungsurlaub 

wahrgenommen. Aufgrund kontrastierender und validierender Aspekte wurde die 

Befragung trotzdem durchgeführt. 

»Somit ist insgesamt  
von indirekten und fragilen 

Wirkungsketten auszu
gehen.«
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ihrer Mehrfachteilnahme (mind. drei Teilnahmen) sowie den 
Wirkungen, die sie dieser Mehrfachteilnahme zuschreiben, 
befragt. 

Vor dem Hintergrund indirekter und brüchiger Wirkungs-
ketten, die für organisierte Lern- und Bildungsprozesse anzu-
nehmen sind, wurden in dieser Studie die Makro- und die Me-
soebene berücksichtigt. So konnten landesspezifische Aspekte 
in Bezug auf die rechtlichen Regelungen und die Anerkennung 
von Angeboten des Bildungsurlaubs in Hamburg und Rhein-
land-Pfalz berücksichtigt werden (acht Experteninterviews). 
Auch wurden Expertinnen und Experten aus 16 Bildungsein-
richtungen, die regelmäßig entsprechende Bildungsangebote 
durchführen, zu den einrichtungsbezogenen Erfahrungen 
und Erwartungen befragt.

Erhebung und Analyse zielten hauptsächlich auf die Re-
konstruktion subjektiver Wirkungszuschreibungen bzw. -in-
terpretationen unter der Berücksichtigung, dass Wirkungen 
aus Bildungsteilnahmen in biographische, temporale, struktu-
relle und organisatorische Zusammenhänge eingebettet sind. 
Der Einbezug der Makro-, Meso- und Mikroebene ermöglichte 
es zudem, Perspektiven und Zusammenhänge, die auf den ver-
schiedenen Ebenen auf das Bedingungsgefüge des Bildungsur-
laubs wirken, mitzudenken.5 

Einblick in die Ergebnisse auf der subjektiven  
Ebene der Teilnehmenden

Zunächst lässt sich festhalten, dass die Mehrfachteilnehmen-
den der Studie insgesamt häufiger ihr Recht auf Bildungsur-
laub für Angebote der politischen Bildung nutzten, zugleich 
verwiesen sie aber darauf, dass für sie diese Teilnahmen auch 
in beruflichen Kontexten – mitunter hohe – Relevanz besitzen. 
So hat bspw. eine Befragte politische Bildungsangebote über-
wiegend aus beruflichen Gründen wahrgenommen. Demnach 
sagt eine Einteilung in berufliche und politische Bildung, wie 
sie i. d. R. bezüglich der Inhalte vorgenommen wird, noch 
nichts über die Intentionen der Teilnehmenden und deren An-
wendungskontexte aus. 

Grundsätzlich zeigen die Interviews mit den Teilnehmen-
den, dass sie mit dem Bildungsurlaub vielfältige Wirkungen 
verbinden, weshalb sie ihn auch mehrfach in Anspruch neh-
men (Ergebnisüberblick: Zeuner & Pabst, 2023, 298ff., Tab. 17). 
Diese Wirkungen zeigen sich in erweiterten und veränderten 
Lern- und Bildungsinteressen, die sich nicht nur auf Inhalte be-
ziehen, sondern – und dies zeigte sich in den Interviews häufig 
besonders deutlich – auch auf veränderte Vorstellungen und 
Präferenzen in Bezug auf Lernformen. Zum anderen stellten die 

Befragten nachhaltige Veränderungen in Bezug auf Einstel-
lungen / Haltungen, Verhalten und Handeln an sich fest. Sie ver-
stehen die Möglichkeit der regelmäßigen Wahrnehmung von 
Bildungsurlaubsangeboten explizit als Form der Erkenntnis- 
und Horizonterweiterung. Biographische Veränderungen zeig-
ten sich an veränderten Bildungsaspirationen, die bis hin zur 
Aufnahme eines Studiums führten; auch wurden geplante oder 
realisierte Berufswechsel und -aufstiege genannt. Retrospektiv 
ließen sich auch Transformationsprozesse in Bezug auf Identi-
tät, Selbstkonzept und Beruf feststellen (ebd., S. 419ff.). Exemp-
larisch steht hierfür ein Fall, in dem eine Interviewpartnerin 
schildert, wie sie durch den Bildungsurlaub neue Lernerfah-
rungen sammeln konnte und Bildung für sich neu entdeckte 
(ebd., S. 505):

»Das hat mich unheimlich angemacht, sodass ich wirklich 
irgendwann auch nochmal studiert habe, nochmal was und 
nochmal Bildung und in meinem Leben hat sich plötzlich 
Bildung unheimlich breitgemacht bis hin (lacht sehr leicht), 
dass ich jetzt in Bildung arbeite.« [Gr 01_212–215] 

Teilnehmende schätzen am Bildungsurlaub den expliziten 
Anspruch, ein Bildungsangebot selbstverantwortlich wählen 
zu können. Gleichwohl geben die Interviews auch Aufschluss 
darüber, dass eine betriebliche Weiterbildungskultur, die Lern- 
und Bildungsprozesse über den konkreten betrieblichen und 
arbeitsplatzbezogenen Nutzen hinaus befürwortet, die Inan-
spruchnahme des Individualrechts auf Bildungsurlaub deut-
lich beeinflusst (ebd., 499ff.). 

Die Mehrebenenanalyse der Studie verdeutlicht zudem den 
Einfluss von Rahmenbedingungen der Makro- und der Meso-
ebene auf Lehr-Lern-Prozesse im Kontext des Bildungsurlaubs. 
So zeigen bspw. die Interviews mit Expertinnen und Experten 
der Bildungseinrichtungen, dass diese das Instrument Bil-
dungsurlaub recht unterschiedlich nutzen. Einige Einrich-
tungen entwickeln Bildungsurlaubsangebote, die explizit in 
ihrer didaktischen Tradition stehen und eine ganzheitliche, 
interaktive und partizipative Lehr-Lern-Kultur fördern. An-
dere Einrichtungen lassen dagegen pro forma einen Teil ihrer 
Bildungsangebote ganz oder anteilig als Bildungsurlaub aner-
kennen, wenn diese den länderspezifischen formalen Kriteri-
en entsprechen. Eine spezifische didaktische Ausrichtung, die 
veränderte Lernimpulse und -anregungen ermöglichen kann, 
wird hier nicht explizit verfolgt (ebd., 235ff.). 

Fazit

Insgesamt zeigt die Studie tatsächlich viele der erwarteten 
Wirkungen des Bildungsurlaubs, trotz seiner geringen Inan-
spruchnahme. Die von uns Befragten nehmen vielschichti-

5 � Für eine detaillierte Darlegung des Erhebungsdesigns siehe Zeuner & Pabst, 2023, 

S. 144–176.
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ge Nutzeneffekte aus ihren Mehrfachteilnahmen mit, und es 
lassen sich verschiedene biografie- und identitätsbezogene, 
aber auch berufsbezogene Wirkungen erkennen. Als äu-
ßerst ertragreich erwies sich zudem der mehrperspektivi-
sche Zugang der Studie, der es ermöglichte, Wirkungsketten, 
wenngleich sie brüchig und fragil sind, über unterschiedliche 
Ebenen hinweg zu berücksichtigen. Deutlich wird, dass auch 
Rahmen- und Strukturbedingungen eine besondere Rolle 
spielen, bspw. in Bezug auf die Anerkennung von Bildungs-
urlaubsangeboten, die einem Grundkonsens aller Beteiligten 
folgt (Gesetzgeber, Bildungseinrichtung, Arbeitgeber*innen, 
Arbeitnehmer*innen) und i. d.R. durch eine neutrale Stel-
le vorgenommen wird, so dass die Inanspruchnahme über-
wiegend konfliktfrei zwischen Arbeitgeber*innen und 
Arbeitnehmer*innen erfolgen kann. Zudem zeigt sich, dass 
sich Bildungseinrichtungen mehr oder weniger in der didak-
tischen Tradition des Bildungsurlaubs bewegen und somit mal 
mehr und mal weniger Chancen für veränderte Lern- und Bil-
dungsimpulse ermöglichen. Deutlich wird zudem die Rolle der 
Arbeitgeber*innen in Bezug auf eine offene betriebliche Wei-
terbildungskultur.

Der Bildungsurlaub als Individualrecht auf Weiterbildung 
kann ein wichtiges Instrument sein angesichts gravierender 
globaler Transformationsnotwendigkeiten, die nachhaltig bis 
in den Lebensalltag hineinreichen, um sich mit den damit ver-
bundenen komplexen und dynamischen Wandlungsprozes-
sen auseinandersetzen und diese mitgestalten zu können.

b i l d u n g s u r l a u b  =  B i l d u n g  o d e r  U r l a u b ?
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»Kontinuierlich besser«
Qualitätsmanagement mit 
Wirkung an der VHS Essen

Stephan Rinke • Reimund Evers 

Wenn wir an Qualitätsmanagement (QM) denken, haben 
viele von uns zunächst Checklisten, Zertifizierungen oder 
externe Audits im Kopf. In der Praxis kann QM aber viel 
mehr sein. An der VHS Essen ist es ein fester Bestandteil 
unserer Haltung und Arbeitsweise geworden, etwas, das 
wirkt, weil wir es leben – nicht als bürokratische Pflicht, 
sondern als gemeinsames Bemühen, unsere Arbeit für alle 
Beteiligten besser zu machen.

Unsere Qualitätsarbeit zeigt sich dort, wo man sie viel-
leicht gar nicht sofort vermutet: in der Art, wie wir mitein-
ander umgehen, wie wir Prozesse hinterfragen und wie wir 
lernen. Ein anschauliches Beispiel ist unser systematisches 
Beschwerdemanagement. In jeder der monatlich stattfin-
denden Dienstbesprechungen wird ein aktueller Beschwer-
defall besprochen – nicht um Schuldige zu suchen, son-
dern um zu verstehen, was wir daraus lernen können. So 
entstehen regelmäßig Verbesserungen: mal in Form ange-
passter Abläufe, mal durch das Teilen guter Lösungen, die 
dann in anderen Teams oder im gesamten Haus übernom-
men werden.

Ein weiteres zentrales Element sind unsere internen Au-
dits. Sie werden von Kolleg*innen durchgeführt, in einem 
vertrauensvollen Rahmen, mit dem ehrlichen Ziel, Dinge 
gemeinsam besser zu machen. Es geht dabei ein wenig um 
Übung für das externe Audit, ganz viel um Entwicklung und 
gar nicht um Kontrolle. Viele Verbesserungen der letzten 
Jahre – etwa bei der Kursorganisation oder der Zusammen-
arbeit mit dem Hausdienst – haben hier ihren Ursprung. 
Auch die externen Audits zeigen Wirkung: Sie bringen uns 
nicht nur neue Impulse und gute Verbesserungsideen, die 
von den Auditoren unseres Zertifizierers immer auf Au-
genhöhe vermittelt werden, sondern helfen uns manchmal 
auch, andere für die Zusammenarbeit zu gewinnen. Wenn 
sie erkennen, dass unsere gesetzlich geforderte Zertifizie-
rung von ihrer Mitarbeit abhängt, steigt die Kooperations-
bereitschaft spürbar. QM kann also auch politisch-strate-
gisch wirken.

Besonders stolz sind wir auf unsere Hackathons. Einmal 
im Jahr legen wir den Alltag beiseite und arbeiten gemein-
sam – über alle Hierarchieebenen hinweg – an selbstge-
wählten Projekten. Alle können ihre Ideen einbringen, egal 
ob aus der Verwaltung, der Haustechnik oder der Pro-

grammbereichsleitung. So ist eine ganze Reihe von Innova-
tionen entstanden: eine Arbeitsgruppe Inklusion mit kon-
tinuierlicher Wirkung; die Einführung eines Kanban-Tools, 
das Projektarbeit strukturierter und transparenter macht; 
die datenschutzsichere Nutzung von KI-Werkzeugen für 
Verwaltungsaufgaben sowie zur Unterstützung der päda-
gogisch-planerischen Tätigkeiten; und die Anschaffung ei-
nes 3D-Druckers, der inzwischen konzeptionell fest in den 
Programmbereichen Schulische Weiterbildung und Digi-
tale Grundbildung verankert ist. Diese Hackathons zeigen: 
Wir trauen einander etwas zu. Qualitätsentwicklung ist bei 
uns kein Thema für den Qualitätsmanagementbeauftrag-
ten (QMB) allein – sie ist Teil unserer gemeinsamen Verant-
wortung. Und das verändert unsere Kultur: Wir erleben uns 
als Gestaltende, nicht nur als Ausführende. 

Ein weiterer zentraler Punkt: Unser QBM ist nicht nur 
im Hintergrund aktiv, sondern auch ohne Führungsfunktion 
Teil der Leitungsrunde. Das war uns wichtig. So fließt der 
Qualitätsblick dauerhaft in strategische Entscheidungen 
ein – von Anfang an, nicht erst zur Evaluation. Auch bei 
der Einarbeitung von neuen Mitarbeitenden ist QM bei uns 
spürbar. Wir arbeiten mit klaren Abläufen, persönlichen 
Begleitungen und Feedbackschleifen, in denen die neuen 
Beschäftigten auch zurückspiegeln, was wir verbessern 
können. Ihre frischen Perspektiven helfen uns, nicht be-
triebsblind zu werden. Nicht zuletzt werten wir regelmäßig 
Rückmeldungen von Teilnehmenden aus. Dabei geht es uns 
nicht nur um Zahlen, sondern vor allem um Anregungen: 
Wo hakte es? Was war besonders gelungen? Wo könnten 
wir verständlicher, zugänglicher oder verlässlicher sein? 
Solche Hinweise fließen direkt in unsere Arbeit ein – und 
sorgen dafür, dass wir nicht nur in der Struktur, sondern 
auch in der Haltung besser werden. Und so merken wir: QM 
wirkt – bei uns, unter uns, mit uns, weil es Teil unseres Den-
kens und Handelns geworden ist. 

Das vielleicht schönste Feedback bekommen wir üb-
rigens aus dem Team: wenn Kolleg*innen sagen, dass sie 
Veränderungen nicht als Zumutung erleben, sondern als 
etwas, das wir gemeinsam gestalten. Und wenn unsere Teil-
nehmenden spüren, dass hier Menschen arbeiten, denen 
Qualität nicht egal ist. Dann wissen wir: Unser QM wirkt. 
Und es wirkt weiter.

Stephan Rinke  
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Steigende Zahlen, 
wachsende Wirkung

Wie Auslandsaufenthalte  
mit Erasmus+ Lernende, 

Lehrende und Organi
sationen stärken

Manfred Kasper

Erasmus+ boomt. Das zeigen die Zahlen für die Lernmo-
bilitäten im Jahr 2024 deutlich. Auch wenn die enormen 
Zuwächse der Berufsbildung – hier stieg die Zahl der Teil-
nehmenden von 2023 bis 2024 um 45 Prozent an und er-
reichte somit den höchsten seit 1995 erzielten Wert – aus 
strukturellen Gründen nicht als Maßstab dienen können, 
weist auch die Erwachsenenbildung eine äußerst positive 
Entwicklung auf. So wurden 2024 über 3.600 Auslandsauf-
enthalte gefördert. Vergleicht man dies mit den Vorjahren 
(2023: 2.770, 2022: 1.380), wird sichtbar, wie groß auch hier 
die Steigerungsrate ist. Erste Ergebnisse für die Antrags-
runde 2025 deuten an, dass sich diese Entwicklung weiter 
fortsetzen wird.

Eine wichtige Rolle spielen dabei die Lernenden mit 
geringeren Chancen, die durch Lernreisen oft zum ersten 
Mal in ihrem Leben die Möglichkeit haben, ins Ausland zu 
gehen. Erasmus+ kann hier Erfolge vorweisen, weil der Zu-
gang für diese Zielgruppe seit 2021 deutlich verbessert 
wurde – zum Beispiel durch zusätzliche finanzielle Förder-
möglichkeiten für Teilnehmende und Institutionen. Zudem 
wurde die Definition der Zielgruppe selbst weiter gefasst, 
um mehr Menschen die Teilhabe an Bildungsangeboten zu 
ermöglichen – sowohl in der Berufs- als auch in der Er-
wachsenenbildung.

Soweit die Zahlen. Wie aber steht es um die Wirkung 
der Erasmus+-Mobilitäten? Die Nationale Agentur Bildung 
für Europa im Bundesinstitut für Berufsbildung (NA beim 
BIBB) hat es sich zum Ziel gesetzt, die Wirkungen des Pro-
gramms in der Erwachsenenbildung systematischer zu er-
forschen. Dazu wurde 2022 das transnationale Forschungs-
netzwerk RIA-AE (Research-based Impact Assessment of 
Eramus+ Adult Education Programs) gegründet, das aktu-
ell 20 Mitgliedsländer umfasst. Seit Ende 2024 liegen die 
Ergebnisse einer ersten Datenerhebung vor. Sie zeigen, wie 
Erasmus+ Lehrende, Lernende und Organisationen in der 
Erwachsenenbildung unterstützt.

Dabei wird die Wirkung des Programms auf verschie-
denen Ebenen sichtbar: auf der individuellen Ebene, der 
Organisationsebene und der systemischen Ebene, die al-
lerdings in der Erwachsenenbildung nur schwer messbar 
ist. Gründe dafür sind zum einen der geringe Umfang vie-
ler Projekte (hoher Anteil an Kurzzeitprojekten), der es er-
schwert, langfristige Wirkungen (systematisch) zu verfol-
gen, zum anderen vielerorts fehlende Dachorganisationen, 
die den Wissenstransfer zwischen den Projekten und der 
Politik erleichtern könnten.

Betrachtet man den Mehrwert auf der individuellen und 
der organisatorischen Ebene, so werden beim Bildungsper-
sonal vor allem internationale und interkulturelle Kompe-
tenzen sowie pädagogische und didaktische Fähigkeiten 
gestärkt. Wichtige Themen sind hier Sprachkenntnisse 
und Anreize zur Innovation, beispielsweise durch Jobsha-
dowing und daraus resultierende Impulse für die eigene 
Arbeit. Hinzu kommt, dass die Mitarbeitenden oft als Mul-
tiplikatoren in ihren Einrichtungen dienen, die Wirkung aus 
den Lernmobilitäten ist also auch in die Einrichtung hinein 
spürbar. Letztlich sind die Effekte sogar mehrdimensional, 
denn jede Person, die im Ausland war, hat dort zu einer 
Wirkung beigetragen.

Die Lernenden wiederum profitieren bei ihrem Auslands-
aufenthalt sowohl von der persönlichen Weiterentwicklung 
durch neue Erfahrungen als auch von der Erweiterung des 
sozialen Umfelds sowie von besseren Bildungs- und Ar-
beitsmarktchancen. Für beide Gruppen – Lernende wie 
Bildungspersonal – spielt die Qualität von Vorbereitung, 
Betreuung und Nachbereitung der Auslandsaufenthalte 
eine große Rolle. Das gilt insbesondere bei Lernreisen, die 
sich an Lernende mit geringeren Chancen richten.

Last but not least lassen sich auf der Organisations-
ebene Strukturen weiterentwickeln, Netzwerke ausbauen 
und Lernangebote verbessern bzw. neu konzipieren – vor 
allem zu Querschnittsthemen wie Inklusion, Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit und demokratische Teilhabe. Hella Krusche, 
Leiterin Grundbildung und europäische Zusammenarbeit 
in der Fach- und Koordinationsstelle für Alphabetisierung 
und Grundbildung beim Bayerischen Volkshochschulver-
band (bvv), bestätigt dies: »Die Weiterbildungsimpulse, 
die wir aus der europäischen Arbeit bekommen, nehmen 
wir auf, um das Bildungspersonal unserer Volkshochschu-
len zu schulen und zu professionalisieren. Das ist auch ein 
wesentlicher Nutzen der Akkreditierung in Erasmus+. Denn 
sie zielt darauf, die Ergebnisse der Mobilitäten so zu ver-
werten, dass wir die neuen Fortbildungsansätze in die Re-
gelstrukturen überführen.«

 → www.erasmusplus.de

http://www.erasmusplus.de
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»Die Teilnehmenden können Dinge nun anders 
einordnen und die Brücke in ihren Alltag schlagen« 

4 Fragen an Sabrina Kirschner 

Welche Rolle spielt  
die Wirkung von Bildung 

für Sie?

Während meines Studiums habe 
ich mich mit der Wirkung und der 
Evaluation von Lehr-Lern-Prozessen 
beschäftigt und habe mich schon 
damals gefragt, wie man so etwas 
in der Praxis überhaupt realisieren 
kann. Und jetzt – als Teil dieser 
Praxis – merke ich, dass für Wir-
kungsanalysen mit ausgefeilten 
Items und langen Fragebögen keine 
Ressourcen vorhanden sind. Sowohl 
bei uns als Bildungseinrichtung als 
auch bei den vielen Kooperations-
partnern aus der Zivilgesellschaft, 
mit denen wir zusammenarbeiten, ist 
die Stellenausstattung meist knapp, 
und auch durch Fördergeber werden 
für Wirkungsanalysen keine Ressour-
cen bereitgestellt. Das heißt aber 
nicht, dass wir uns keine Gedanken 
über die Wirkung unserer Angebote 
machen und nicht versuchen, diese 
nachzuvollziehen.

Wie machen Sie das?

Zum einen überlegen wir uns genau, 
was wir erreichen möchten und mit 
welchen methodisch-didaktischen 
Arrangements dies am besten mög-
lich ist. Beispielsweise arbeiten wir 
in der politischen Bildung mit dem 
Reference Framework of Com-
petences for Democratic Culture 
des Europarats und überlegen im 
Vorfeld, welche Kompetenzen aus 
welchen Bereichen wir mit unseren 
Veranstaltungen stärken wollen. Das 
evaluieren wir dann niedrigschwellig 

nach den Veranstaltungen – bei-
spielsweise durch Positiv-Negativ-
Abfragen mit farbigen Klebezetteln. 
Daraufhin können wir dann unsere 
didaktischen Entscheidungen für 
die nächste Veranstaltung anpas-
sen. Bewährt hat sich auch, für das 
Feedback nach den Veranstaltungen 
offene Frageformate zu verwenden.

Inwiefern?

Nehmen wir das das Beispiel Pau-
sengestaltung: In der Wissenschaft 
ist man gewöhnt, nur kurze Mit-
tags- oder Kaffeepausen zu haben, 
die Veranstaltungen sind oft sehr 
dicht. Und man nutzt die Pausen 
dann auch, um Kontakte zu knüpfen. 
In der Praxis funktioniert das in der 
Kürze nicht so gut – diese Rückmel-
dung haben wir erhalten, und da wir 
offen gefragt hatten, haben wir auch 
Feedback bekommen, was an unse-
rer Pausengestaltung nicht funktio-
niert hat und was wir besser machen 
können. Hätten wir nur einen forma-
lisierten Fragebogen ausgegeben, 
hätten wir vielleicht herausbekom-
men, dass die Pause mit 3 von 10 
bewertet wurde – aber warum, das 
wäre unklar geblieben. So aber 
wussten wir, dass wir mehr Zeit für 
Erholung und Vernetzung einplanen 
mussten – und haben bei der nächs-
ten Tagung eine lange Pause geplant, 
in der gemeinsam gekocht wurde. 
Das ist sehr gut angekommen.

Welche Wirkung entfaltet 
solch eine Änderung?

Im Nachgang der Tagung haben wir 
erfahren, dass die Vernetzung sehr 
gut funktioniert hat und aus den Ver-
anstaltungen weitere Kooperationen 
zwischen den teilnehmenden Orga-
nisationen entstanden sind. Außer-
dem können wir Veränderungen bei 
den Teilnehmenden auch über einen 
längeren Zeitraum nachvollziehen, 
denn Ostbelgien ist sehr klein und 
man begegnet vielen Akteur*innen 
immer wieder. Unsere Speak-Up!-Ta-
gung haben wir nun viermal durch-
geführt, und bei Teilnehmenden, die 
bei mehreren dabei waren, kann man 
Veränderungen feststellen. Einmal 
auf der Wissensebene: Man sieht, wie 
sie andere, komplexere Fragestellun-
gen mitbringen, Dinge nun anders 
einordnen können und die Brücke in 
ihren Alltag schlagen. Aber auch auf 
der Verhaltensebene: Man sieht, dass 
sie Selbstvertrauen bekommen und 
Erfahrungen von Selbstwirksamkeit 
machen.

Sabrina Kirschner 

Sabrina Kirschner ist Abteilungsleiterin  

für politische (Medien-)Bildung am Institut für  

Demokratiepädagogik in Eupen (Belgien) und  

Leiterin der Vernetzungsstelle Speak Up!

kirschner@idp-dg.be

n a c h f r a g e
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Helden-Werkstatt

Mobiles Schulungszentrum der thermondo GmbH
deutschlandweit im Einsatz

Ein schwarzer Mercedes Sprinter mit großem Anhänger 
zieht auf Parkplätzen von Handwerksbetrieben oder auf 
Baustellen zunächst kaum Aufmerksamkeit auf sich – wäre 
da nicht die markante Aufschrift »Helden-Werkstatt«. Hinter 
diesem Namen verbirgt sich ein mobiles Trainingszentrum 
der thermondo GmbH, das seit Sommer 2024 Fachkräfte 
aus den Bereichen Heizung, Sanitär, Klima und Elektrotech-
nik für den Einbau von Wärmepumpen qualifiziert – und 
zwar bundesweit, direkt vor Ort in den Betrieben.

Die Idee entstand auf Basis einer Zielgruppenbefra-
gung: Viele Handwerkerinnen und Handwerker können in 
Zeiten des Fachkräftemangels nicht mehrere Tage für ex-
terne Schulungen investieren. Im Sinne der aufsuchenden 
Bildungsarbeit kommt die Weiterbildung dank der »Hel-
den-Werkstatt« nun zu den Lernenden: Reisezeiten ent-

fallen, Abwesenheiten im Betrieb werden minimiert, und 
die Qualifizierung lässt sich flexibler in den Arbeitsalltag 
integrieren.

Dabei erinnert das Innere des Anhängers an eine Mi-
schung aus komprimierter Werkstatt und modernem Klas-
senzimmer: 13,4 Quadratmeter Grundfläche, erweiterbar 
auf etwa 15 Quadratmeter – genug Platz für sechs Ar-
beitsplätze, Montagewände, Werkzeuge, eine mobile Wär-
mepumpeneinheit und ein digitales Whiteboard mit Video-
konferenzfunktion. Über Letzteres können zeitgemäß auch 
Teilnehmende und externe Fachleute digital zugeschaltet 
werden. Und auch bei der Energieversorgung zeigt sich die 
»Helden-Werkstatt« flexibel: Dank integrierter Solarmodu-
le und Batteriespeicher kann sie unabhängig von lokalen 
Gegebenheiten eingesetzt werden. (CN)

Fotos: thermondo

L e r n o r t
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Die Zukunft des Lebens-
chancen-BAföG ist ILA 
»Individuelle Lernkonten 
für Deutschland« (BMBF, 
1. April 2025)

Peter Brandt

Wie können Menschen mit gerin-
gem Einkommen künftig leichter an 
Weiterbildung teilnehmen? Individual 
Learning Accounts (ILA) könnten 
hierbei der Schlüssel sein. Um deren 
Konzeption in Deutschland voranzu-
treiben, lud das seinerzeitige BMBF 
gemeinsam mit der OECD und der DG 
Reform der Europäischen Kommissi-
on am 1. April 2025 zu einer Fach-
tagung nach Berlin ein. Ausgangs-
punkt ist eine EU-Ratsempfehlung, 
der bereits mehrere europäische 
Länder mit der Einführung individu-
eller Lernkonten gefolgt sind. Auch 
der aktuelle Umsetzungsbericht 
zur Nationalen Weiterbildungsstra-
tegie greift diese Empfehlung auf 
und sieht vor, dass die Zielgruppen 
zukünftig »auf einem virtuellen 
Weiterbildungskonto ein persönli-
ches Weiterbildungsbudget erhal-
ten, mit dem sie – für sie persönlich 
relevante – Weiterbildungsangebote 
selbstbestimmt und niedrigschwellig 
direkt finanzieren können« (BMAS/
BMBF 2025, S. 24). Federführend ist 
hierbei das BMBF, das im Rahmen 
des EU-Programms für technische 
Unterstützung (TSI) fachliche Bera-
tung und Expertise durch die OECD 
erhält. Die EU verspricht sich von 
ILA nachhaltige Impulse für eine 
Erhöhung der Weiterbildungsbe-
teiligung v. a. derjenigen Gruppen, 
die eher seltener an Weiterbildung 
teilnehmen. Mehr als das Up-Skilling 
soll dabei das Re-Skilling im Fokus 
stehen, insbesondere um nachhaltige 
Beschäftigungs- und Transforma-
tionsfähigkeit zu sichern, so Elisa 

Gomez-Aleman (EU-Kommission). ILA 
haben vor diesem Hintergrund nicht 
nur berufsbezogene, sondern auch 
transversale Kompetenzen im Blick. 

Die hybride Veranstaltung stellte 
Studienergebnisse der OECD so-
wie Konzepte und Erfahrungen aus 
anderen Ländern vor und suchte den 
Stakeholder-Dialog, ohne dabei ein 
tief ausgearbeitetes Konzept vorzu-
legen. So konnte den mehr als 100 
Teilnehmenden aus Bundesländern, 
Bundesressorts und Kammern sowie 
von Sozialpartnern, Weiterbildungs-
trägern etc. glaubhaft vermittelt wer-
den, dass ihre Anregungen, Impulse 
und Warnungen in die konzeptionelle 
Ausgestaltung einfließen werden. 
Dabei standen fundamentale Fragen 
zur Diskussion: Wie kann ein ILA im 
Verbund mit bestehenden Förder-
strukturen einen hohen Gesamtnut-
zen erzeugen? Wo ist die Lücke, die 
komplementär gefüllt werden kann? 
Wie kann die Qualität des buchbaren 
Weiterbildungsangebots gesichert 
werden, ohne hohe bürokratische 
Hürden aufzubauen? Wessen Bedarfe 
oder Bedürfnisse sollen durch ein 
ILA eigentlich befriedigt werden? 
Wie kann die Ansprache derjeni-
gen erfolgreich gestaltet werden, 
die v. a. von einem solchen Budget 
profitieren sollen? Die Beispiele der 

Bildungskarenz in Österreich, der 
abgeschafften Bildungsprämie des 
Bundes oder des ILA-Starts in Litau-
en mögen Hinweis genug sein, dass 
dafür weit mehr als Geld gefragt ist.

Die Projektgruppe des BMBF 
unter Referatsleiter Moritz Ballen-
siefen hört noch auf den Namen 
»Lebenschancen-BAföG«, ein Begriff 
aus der letzten Legislaturperiode. 
Dass er ausgedient hat, ist klar, und 
ILA kann nicht von jetzt auf gleich 
Realität in Deutschland werden. In 
Aussicht gestellt wurde für die neue 
Koalition ein Pilotprojekt, um dessen 
Ausgestaltung aber noch gerungen 
wurde. Sollen ILA zunächst für eine 
bestimmte Zielgruppe, für definierte 
Kompetenzen oder eine bestimm-
te Region eingeführt werden? Wie 
auch immer: Es sollte sorgfältig 
evaluiert werden, ob die mit ILA 
gesteckten Ziele wirklich erreicht 
werden. Nur dann wird man dereinst 
sagen können, dass ILA die Zukunft 
der Weiterbildung sein werden.

Im Pausengespräch entstanden bereits erste  

Ideen für unkonventionelle Zielgruppenansprache: 

»So machst du die nächsten Punkte«. Bild: SORA, 

gemeinfrei

Bundesministerium für Arbeit und Soziales &  

Bundesministerium für Bildung und Forschung (2025). 

Umsetzungsbericht 2025. Nationale Weiterbildungs

strategie. https://www.bmbf.de/SharedDocs/

Downloads/DE/2025/nws-bericht-2025.pdf?__

blob=publicationFile&v=1 

https://www.bmbf.de/SharedDocs/Downloads/DE/2025/nws-bericht-2025.pdf?__blob=publicationFile&v=1
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Downloads/DE/2025/nws-bericht-2025.pdf?__blob=publicationFile&v=1
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Downloads/DE/2025/nws-bericht-2025.pdf?__blob=publicationFile&v=1
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Lernen, wo das Leben ist 
Stakeholder-Workshop 
»(Bildungs-)Vermittlung an 
ungewöhnlichen Lernor-
ten – Finanzielle Bildung 
zielgruppengerecht ge-
stalten«, 19.–20. Mai 2025, 
Frankfurt a. M.

Susanne Rotthege 
Anne Ulmen 
Sabine Schwarz

Wie könnten innovative Ansätze in 
der finanziellen Bildung für verschie-
dene Zielgruppen jenseits klassischer 
Bildungsformate gelingen? Diese 
Frage stand im Zentrum eines vom 
BMFTR / BMBF ausgerichteten Stake
holder-Workshops zur finanziellen 
Bildung. Rund 40 Expert*innen, etwa 
aus der Schuldnerberatung, den Ver-
braucherzentralen, dem Finanzwesen 
und Erwachsenenbildungseinrichtun-
gen diskutierten hier über mögliche 
Ansätze. Neben der Bildungs- und 
Beratungspraxis beteiligten sich auch 
Forschende, u. a. zu Public Health 
und zum Strafvollzug, an dem ange-
regten und intensiven Austausch. 
Prof. Dr. Helmut Bremer (Univer-
sität Duisburg-Essen) führte in die 
Grundlagen der aufsuchenden 
Bildungsarbeit ein – ein Ansatz, der 
kulturelle, soziale oder räumliche 
Barrieren überwindet, indem er das 
Bildungsgeschehen in den Alltag der 
Menschen hineinträgt. Als zentra-
le Herausforderung benannte er 
die Ungleichheit bei der Teilnahme 
an Erwachsenenbildung. Vor allem 
strukturell benachteiligte Menschen 
nähmen an klassischen Bildungsan-
geboten seltener teil. Diesen Perso-
nengruppen fiele es häufig schwer, 
Bildungsbedürfnisse und -interessen 
zu artikulieren. Zudem mangele es an 
einer »Passung« zwischen Weiterbil-

Übertragbarkeit und Relevanz für die 
finanzielle Bildung. Zentral war dabei 
die Frage, wie Angebote in der finan-
ziellen Bildung adäquat und entlang 
der Phasen des lebenslangen Lernens 
gestaltet werden können. Dabei ging 
es unter anderem darum, wie der So-
zialraum in die Konzeption eingebun-
den werden kann, welche Potenziale 
in der digitalen Aufbereitung von An-
geboten stecken und welche Rollen 
einzelne Stakeholder in der Bildungs-
vermittlung übernehmen können.
Eine Führung von Dr. Ulrich Rosseaux 
durch das interaktive Geldmuseum 
der Bundesbank und ein gemeinsa-
mes Abendessen in einer nahegelege-
nen Schrebergartenanlage unterstri-
chen, was auch inhaltlich zur Sprache 
kam: Lernen gelingt dort am besten, 
wo Beziehungen entstehen, Vertrau-
en wächst – und der Raum etwas mit 
dem Leben der Menschen zu tun hat.

dungsangeboten mit den Vorausset-
zungen ihrer Adressaten. Aufsuchen-
de Bildungsarbeit versuche diese 
Lücke zu schließen. Ziel sei es, von ei-
ner »Komm-Struktur« zu einer »Geh-
Struktur« zu gelangen und die Ziel-
gruppen in die Angebotsplanung und 
-erstellung stärker einzubeziehen. 
Es gelte zudem, Vertrauenspersonen 
als Schlüsselakteure zu integrieren.
Prof. Dr. Carmela Aprea (Universität 
Mannheim) setzte den aufsuchen-
den Ansatz in Bezug zur Finanzbil
dung in Deutschland: Obwohl das 
Angebot vielfältig sei, würden nicht 
alle Zielgruppen gleich gut er-
reicht – insbesondere fehle es an 
partizipativen und ko-konstruktiven 
Formaten. Finanzbildung dürfe sich 
nicht im funktionalistischen Ver-
ständnis von Wissensvermittlung 
erschöpfen, sondern müsse er-
mächtigend, situationssensibel und 
lebensweltlich eingebettet sein.
Einen internationalen, lebensnahen 
Blick brachte Prof. Dr. Adele Atkin-
son (University of Birmingham) mit 
ihrer Keynote »Human perspectives 
on financial inclusion and wellbeing – 
and their implications« ein. Sie prä-
sentierte Ergebnisse der im Mai 2025 
veröffentlichten Studie »Mehr als nur 
Geld – Was finanzielles Wohlbefin-
den für Menschen bedeutet«. Auf der 
Basis von Interviews mit 630 Perso-
nen aus sieben Ländern Mittel- und 
Osteuropas wurden zentrale Einfluss-
größen auf das finanzielle Wohlbe-
finden identifiziert. Dieses bilde sich 
durch eine Trias von Security (Sicher-
heit), Freedom (Freiheit) und Plea-
sure (Genuss). Erst die finanziellen 
Mittel zur Sicherung aller drei Berei-
che ermöglichten eine ausgewogene 
und souveräne Lebensbewältigung. 
Erfolgreiche Finanzbildungsangebote 
müssten daher in ihrer Konzeption 
diese gesamte Trias berücksichtigen. 
In den Workshop-Sessions diskutier-
ten die Teilnehmenden die Impul
se der Keynotes hinsichtlich ihrer 

Das Geldmuseum der Bundesbank

Foto: DLR
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»Machen statt meckern!« lautet das 
Jahresmotto des Publikumsprojekts 
»Denkfabrik« vom Deutschlandra-
dio für 2025 – eine Hommage an 
die Selbstwirksamkeit. Das Format 
der öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalt enthält allerdings weder 
Knobelaufgaben noch Gewinnspie-
le. Wir profitieren stattdessen von 
bereichernden individuellen Erfah-
rungsberichten, erfahren von den 
Wirkungen informeller, kultureller 
und Demokratie-Bildung sowie von 
den Erfolgen und Hindernissen bei 
Integration und Inklusion und lernen 
die Motivationen und Herangehens-
weisen von Akteurinnen und Akteu-
ren kennen. Die Spannweite reicht 
dabei von der Erörterung der Begriffe 
»meckern« und »Pragmatismus« über 
erlernte Resilienz, Selbstbestimmung 
und Selbstermächtigung Einzelner 
bis zu den Möglichkeiten gesell-
schaftlichen Engagements und po-
litischer Ehrenämter. Anpacken und 
Ausprobieren statt Überforderung, 
Meinungsmache und Resignation!

Die Landingpage stellt sukzessive 
neue Beiträge der Spartensender 
Deutschlandfunk, Deutschlandfunk 

Kultur und Deutschlandfunk Nova 
als Audio-Podcasts bereit, nachdem 
sie im linearen Programm ausge-
strahlt wurden. So geht es bei den 
vielen beispielhaften Porträts von 
Macherinnen und Machern etwa in 
einem Beitrag um die Förderung von 
Selbstbewusstsein, Selbstreflexi-
on und Identität beim Heimwerken 
(4. Juni). Ganz anderen Aufgaben 
stellt sich Deutschlands jüngster, 
inzwischen 19-jähriger Bürgermeister 
Tim Sieper mit täglich fünf Stunden 
ehrenamtlichem Einsatz (4. Juni). In 
einem anderen Interview berichtet 
die erste Schwarze deutsche Schul-
amtsdirektorin Florence Brokowski-
Shekete vom alltäglichen Rassismus 
im Beruf und in den Medien, über 
ihren Podcast »Schwarz-Weiss« und  
wie sie für Diversität im Bildungs-
system kämpft (28. April).

Die Reportage »Das Mitmachdorf« 
dokumentiert den beeindruckenden 
Werdegang von Lunow in Branden-
burg und wie die Dorfgemeinschaft 
ihre Existenzkrise seit dem Ende der 
DDR entgegen allen andauernden po-
litischen Widrigkeiten gemeistert hat 
(1. Juni). So kaufte ein neu gegründe-

ter Ortsverein die lange leerstehende 
Dorfschule auf und machte daraus 
ein Begegnungszentrum mit vielen 
kulturellen und deutsch-polnischen 
Sport-Aktivitäten für Jung und Alt, 
sogar Unterricht findet dort wieder 
statt. Besonders der ländliche Raum 
in Ostdeutschland liegt Steffen 
Präger von Plattform e. V. ebenfalls 
am Herzen (9. Juni), wenn es darum 
geht, demografischen Wandel und 
Transformationsveränderungen zu 
bewältigen. Im Programm »Kultur-
hanse« setzen er und sein Team auf 
Selbstwirksamkeitserfahrungen: 
Diese sollen die Teilnehmenden be-
stärken, vor Ort eigene Ideen umzu-
setzen und Projekte zu entwickeln, 
aber auch Unternehmen zu gründen.

»Machen statt meckern!« wurde 
online mit einer Rekordbeteiligung 
von 64.500 Personen bestimmt. 
Ende des Jahres werden die Hö-
rerinnen und Hörer der »Denk-
fabrik« zur Auswahl eines neuen 
Debattenthemas aufgerufen, um 
2026 diese Seite neu zu befüllen:

 → https://denkfabrik.deutschlandradio.de/

Deutschlandradio  
Denkfabrik

Michael Topp (DIE)

https://denkfabrik.deutschlandradio.de/
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Digitale Medien in der 
Grundbildung

In diesem Sammelband werden For-
schungsergebnisse aus dem Projekt 
GediG präsentiert, und es wird be-
leuchtet, wie digitale Medien für die 
Grundbildung Erwachsener gewinn-
bringend eingesetzt werden können. 
Entlang des Digital Inclusion Pathway 
werden Fragen nach Zugang, Moti-
vation, Teilhabe und Bereitschaft für 
Erwachsene mit geringer Literalität 
behandelt. Die Beiträge widmen sich 
unter anderem innovativen Methoden 
wie digitalen Spielen, der Integration 
digitaler Medien in Kurskonzepte und 
Aspekten der digitalen Inklusion. Das 
Buch richtet sich an Wissenschaft 
und Praxis und bietet Lehrkräften 
und Einrichtungen wertvolle Impulse 
für eine zeitgemäße Grundbildung.

Koppel, I., Langer, S., & David, L. M. (Hrsg.) (2025). 

Digitale Medien in der Grundbildung Erwachsener: 

Einsatzmöglichkeiten und Gelingensbedingungen.  

Bielefeld: wbv Publikation.

Profession im Wandel?

Online-Seminare, digitale Diskus-
sionsrunden und virtuelle Work-
shops – die Corona-Pandemie hat 
die politische Erwachsenenbildung 
ins Netz katapultiert. Was zunächst 
als Notlösung begann, hat das Feld 
nachhaltig verändert. Falk Scheidig 
beschreibt, wie politische Bildung 
einerseits Räume schafft, um die 
Folgen der Digitalisierung kritisch zu 
reflektieren, und andererseits selbst 
vor der Herausforderung steht, digi-
tale Formate sinnvoll zu integrieren.
Zwar ist der Anteil an Online-Ange-
boten nach dem pandemiebedingten 
Hoch wieder gesunken, bleibt aber 
spürbar über dem Vor-Corona-
Niveau. Besonders in der politischen 

Erwachsenenbildung sind digitale 
Formate weniger verbreitet als in 
anderen Bereichen, und die Nut-
zung variiert stark zwischen den 
Einrichtungen. Die Erfahrungen 
der letzten Jahre zeigen: Digitale 
Angebote eröffnen neue Möglich-
keiten, stellen aber auch Fragen 
nach Qualität und Zugänglichkeit. 
Künftig wird es darauf ankom-
men, die richtige Balance zwischen 
Präsenz- und Online-Angeboten zu 
finden und digitale Chancen gezielt 
für die politische Bildung zu nutzen.

Scheidig, F. (2025). Profession im Wandel? Implika-

tionen der Digitalisierung für das Feld politischer 

Erwachsenenbildung. Journal für politische Bildung 

15(1), 18–23

Grundbildung und Habitus 

Wie hängen Grundbildung und sozia-
le Ungleichheit zusammen? Zur Klä-
rung dieser zentralen Fragestellung 
werden in diesem Open-Access-Band 
Theorie und Praxis zum Zusammen-
hang von »Grundbildung und Habi-
tus« aus interdisziplinärer Perspek-
tive von verschiedenen Expertinnen 
und Experten zusammengeführt. Ein 
besonderes Augenmerk liegt auf dem 
Habitus-Konzept von Pierre Bourdieu, 
das dem Sammelband als zentrale 
Grundlage dient, um Grundbildung 
und Schriftsprache im soziologischen 
Kontext vertieft zu beleuchten.

Wimmer, C. & Tafner, G. (Hrsg.) (2025). Grundbildung 

und Habitus. Theorie – Methode – Praxis. Wiesbaden: 

Springer VS. 

 → �https://link.springer.com/

book/10.1007/978-3-658-47254-2

»Qualität in medien
gestützten Formen  
der Erwachsenen- und  
Weiterbildung«

Karin Julia Rott beleuchtet mit die-
sem Beitrag im »Handbuch Quali-
tät in pädagogischen Feldern« die 

besonderen Herausforderungen und 
Qualitätsfragen digitaler Bildungs-
angebote aus Sicht von Bildungsor-
ganisationen, Lernenden und Leh-
renden. So fehlt es trotz steigender 
Anwendung bislang an fundiertem 
Hintergrundwissen und breiteren 
Forschungen, die eine entsprechen-
de Qualitätssicherung ermöglichen.
Erschienen ist der Beitrag in einem so 
genannten »Living Reference Work« – 
einem digitalen Nachschlagewerk, 
das regelmäßig aktualisiert und er-
weitert wird. Dadurch bleibt der For-
schungsstand kontinuierlich auf dem 
neuesten Stand und kann flexibel auf 
aktuelle Entwicklungen reagieren.

Rott, K. J. (2025). Qualität in mediengestützten Formen 

der Erwachsenen- und Weiterbildung. In Betz, T., 

Feldhoff, T., Bauer, P., Schmidt, U., Schmidt-Hertha, B. 

(Hrsg.), Handbuch Qualität in pädagogischen Feldern. 

Wiesbaden: Springer VS.

 → �https://link.springer.com/

rwe/10.1007/978-3-658-40471-0_37-1 

»Förderbezogene  
Diagnostik in der inklu
siven Bildung« 

Im Rahmen dieser BMBF-Förderlinie 
wurden 28 Forschungsprojekte 
durchgeführt, deren Ergebnisse 
nun in zwei Sammelbänden gebün-
delt präsentiert werden. Zentrale 
Erkenntnisse zur Umsetzung eines 
inklusiven Bildungssystems werden 
kompakt und praxisnah für verschie-
dene Zielgruppen aufbereitet. Im 
ersten Band »Kompetenzbereiche – 
Fachdidaktik« legen die Autor*innen 
den Fokus auf diagnostische Ver-
fahren zur Erfassung von Kompe-
tenzen bei Lernenden, insbesondere 
im Hinblick auf unterschiedliche 
Entwicklungsdimensionen und 
fachdidaktische Zielsetzungen. Die 
Autor*innen des zweiten Bandes 
»Professionalisierung – spezifische 
Unterstützungsangebote – Übergän-
ge in die berufliche Bildung« weiten 
die Perspektive und analysieren in-

https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-47254-2
https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-47254-2
https://link.springer.com/rwe/10.1007/978-3-658-40471-0_37-1
https://link.springer.com/rwe/10.1007/978-3-658-40471-0_37-1
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klusive Bildung aus einer übergeord-
neten Sicht, indem sie überfachliche 
Themen, Unterstützungsstrukturen 
und Übergänge in die berufliche 
Bildung beleuchten. Die Bände 
sind im Open Access erschienen.

Beck, K., Ferdigg, R. A., Katzenbach, D., Kett-Hauser, J., 

Laux, S. & Urban, M. (2025). Förderbezogene Diagnostik 

in der inklusiven Bildung: Kompetenzbereiche – Fachdi-

daktik. Münster: Waxmann. 

 → �www.waxmann.com/buecher/

Foerderbezogene-Diagnostik-in- 

der-inklusiven-Bildung

Beck, K., Ferdigg, R. A., Katzenbach, D., Kett-Hauser, J., 

Laux, S., & Urban, M. (2025). Förderbezogene Diagnostik 

in der inklusiven Bildung: Professionalisierung – spe-

zifische Unterstützungsangebote – Übergänge in die 

berufliche Bildung. Münster: Waxmann.

 → �www.waxmann.com/buecher/

Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-

inklusiven-Bildung-4961

Perspektiven auf  
Professionalisierung

Lebenslanges Lernen wird in der Er-
wachsenenbildung, der Hochschulbil-
dung und der beruflichen Bildung als 
Auftrag angenommen. Gerade im Kon-
text von sich wandelnden Lehrwelten 
und Digitalisierung darf der Fokus auf 
Professionalisierungsprozesse und 
das pädagogische Handeln nicht ver-
nachlässigt werden. Die Autor*innen 
dieses Open-Access-Bandes geben 
einen fokussierten Überblick über 
die bisherige Entwicklung und den 
Stand der Professionalisierung bzw. 
des Professionalisierungsdiskurses, 
zeigen Hindernisse auf und stellen 
sich der Frage, wie Professionalisie-
rung zukünftig gestaltet werden kann.

Schütz, J. & Elsholz, U. (Hrsg.) (2024). Perspektiven auf 

Professionalisierung in Beruflicher Bildung, Erwach-

senenbildung und Hochschulbildung. Bielefeld: wbv 

Publikation.

 → �www.wbv.de/shop/Perspektiven-auf-

Professionalisierung-in-Beruflicher-

Bildung-Erwachsenenbildung-und-

Hochschulbildung-I74504

Thematisierung von  
Erfahrung in der Erwach-
senenbildung 

Das Aufgreifen und Einbeziehen 
von Erfahrungen ist ein zentraler 
Bestandteil der Erwachsenenbil-
dung – doch wie wird dies konkret 
im Rahmen der Wissensvermitt-
lung umgesetzt? Dieser Frage geht 
Franziska Wyßuwa nach, indem 
sie Fortbildungsveranstaltungen 
für Pädagoginnen und Pädagogen 
untersucht. In ihrer Studie knüpft sie 
an bestehende didaktische Konzepte 
an und ergänzt diese um Erkennt-
nisse aus der Interaktionsforschung. 
Dabei zeigt sich: Das gezielte The-
matisieren von Erfahrungen kann 
Gesprächsstrukturen öffnen, und 
es ermöglicht den Teilnehmenden, 
aktiv an der gemeinsamen Kon
struktion von Wissen mitzuwirken.

Wyßuwa, F. (2025). Thematisierung von Erfahrung in 

der Erwachsenenbildung. Eine rekonstruktive Studie zur 

Interaktion in Bildungsveranstaltungen. Opladen: Verlag 

Barbara Budrich.

 → �https://shop.budrich.de/produkt/

thematisierung-von-erfahrung-in-der-

erwachsenenbildung/

Abendvolkshochschulen

Dieser im Open Access erschienene 
Sammelband beleuchtet die histori-
sche Rolle der Abendvolkshochschu-
len zur Zeit der Weimarer Republik. 
Als Grundlage dienen Zeitzeugnisse 
in Form von Arbeits- und Lehrplänen, 
von denen viele erstmals erschlossen 
und analysiert wurden. Die daraus 
gezogenen Erkenntnisse ergeben 
einen praxeologischen Zugang zu den 
damaligen inhaltlichen Schwerpunk-
ten und organisatorischen Strukturen 
der Institutionen. Darüber hinaus 
werden auch die Profile und lokalen 
Kontexte der untersuchten Volks-
hochschulen sowie die Tätigkeiten 

der dort engagierten Dozentinnen 
und Dozenten eingehend analysiert.

Ebner von Eschenbach, M., Stimm, M. & Dinkelaker, J. 

(Hrsg.) (2024). Abendvolkshochschulen. Materialbasier-

te Analysen zur Vielfalt ihrer Institutionalisierung in der 

Weimarer Republik. Bad Heilbrunn: Klinkhardt. 

DIE-Veröffentlichungen

DIE-Jahresbericht 2024

Der Jahresbericht 2024 bietet einen 
umfassenden Überblick über die 
vielfältigen Aktivitäten, Schwer-
punkte und Herausforderungen 
des Deutschen Instituts für Er-
wachsenenbildung im vergangenen 
Jahr. Trotz eines ausgebliebenen 
Leitungswechsels und angespannter 
finanzieller Rahmenbedingungen 
konnte das Institut seine Arbeit 
konsequent fortsetzen. Der Bericht 
dokumentiert das breite Engage-
ment des DIE in Forschung, Transfer 
und Infrastruktur, wobei zentrale 
Themen wie die Professionalisierung 
des Personals, sprachliche Grund-
bildung und der Einsatz digitaler 
Medien weiterhin im Fokus stehen. 
Neu hinzugekommen ist die stra-
tegische Auseinandersetzung mit 
Künstlicher Intelligenz in Praxis und 
Forschung der Erwachsenenbildung.

Schrader, J. (Hrsg.) (2024). Deutsches Institut für  

Erwachsenenbildung – Jahresbericht 2024. Bonn: DIE.

 → �www.die-bonn.de/institut/wir-ueber-uns/

jahresberichte

http://www.waxmann.com/buecher/Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-inklusiven-Bildung
http://www.waxmann.com/buecher/Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-inklusiven-Bildung
http://www.waxmann.com/buecher/Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-inklusiven-Bildung
http://www.waxmann.com/buecher/Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-inklusiven-Bildung-4961
http://www.waxmann.com/buecher/Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-inklusiven-Bildung-4961
http://www.waxmann.com/buecher/Foerderbezogene-Diagnostik-in-der-inklusiven-Bildung-4961
http://www.wbv.de/shop/Perspektiven-auf-Professionalisierung-in-Beruflicher-Bildung-Erwachsenenbildung-und-Hochschulbildung-I74504
http://www.wbv.de/shop/Perspektiven-auf-Professionalisierung-in-Beruflicher-Bildung-Erwachsenenbildung-und-Hochschulbildung-I74504
http://www.wbv.de/shop/Perspektiven-auf-Professionalisierung-in-Beruflicher-Bildung-Erwachsenenbildung-und-Hochschulbildung-I74504
http://www.wbv.de/shop/Perspektiven-auf-Professionalisierung-in-Beruflicher-Bildung-Erwachsenenbildung-und-Hochschulbildung-I74504
https://shop.budrich.de/produkt/thematisierung-von-erfahrung-in-der-erwachsenenbildung/
https://shop.budrich.de/produkt/thematisierung-von-erfahrung-in-der-erwachsenenbildung/
https://shop.budrich.de/produkt/thematisierung-von-erfahrung-in-der-erwachsenenbildung/
http://www.die-bonn.de/institut/wir-ueber-uns/jahresberichte
http://www.die-bonn.de/institut/wir-ueber-uns/jahresberichte
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15–17  september	 2025

Koblenz

Erwachsenenbildung: 
SPIELräume

Die Jahrestagung der Sektion Er-
wachsenenbildung der Deutschen 
Gesellschaft für Erziehungswissen-
schaften (DGfE) an der Universität 
Koblenz widmet sich 2025 dem 
Spannungsfeld von Gestaltungsfrei-
heit und gesellschaftlichen Vorga-
ben in der Erwachsenenbildung. 
Im Fokus stehen sowohl die Mög-
lichkeiten als auch die Grenzen, die 
sich für Akteur*innen in der Weiter-
bildung eröffnen. Zudem wird die 
Bedeutung von Spiel und Spielen 
für das Lernen im Erwachsenen
alter interdisziplinär beleuchtet.

 → https://t1p.de/Spielraeume

17  september	 2025

Berlin / deutschlandweit

10. Deutscher  
Weiterbildungstag 

Alle zwei Jahre bündelt der Deutsche 
Weiterbildungstag Aktionen und 
Initiativen rund um berufliche, (inter-)
kulturelle, politische und allgemei-
ne Weiterbildung. Unter dem Motto 
»Weiterbildung braucht Priorität. 
Future Skills – Gemeinsam das 
Morgen gestalten« lädt das in diesem 
Jahr unter der Schirmherrschaft 
von Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier stehende Projekt zu viel-
fältigen kostenfreien Aktionen ein.

 → https://deutscher-weiterbildungstag.de/

25–26  september	 2025

Mannheim

Jahrestagung Deutscher 
Verband für Bildungs- und 
Berufsberatung e. V. (dvb)

Im Fokus der Jahrestagung des 
dvb e. V., gemeinsam veranstaltet 
mit dem Euroguidance Zentrum 
Deutschland und der Hochschule der 
Bundesagentur für Arbeit, stehen 
Herausforderungen und Chancen von 
Vielfalt in der Bildungs- und Berufs-
beratung. Berater*innen, Forschende 
und Praktiker*innen diskutieren, 
wie Beratung chancengerechter 
wird und Potenziale verschiedener 
Klient*innen besser erkannt und 
gefördert werden können. Work
shops und Austauschformate 
bieten dabei praxisnahe Impulse.

 → �https://dvb-fachverband.de/

veranstaltungen/aktuelle/jat_cfp/

30 Sep – 01 OKT	 2025

Mannheim

International PIAAC 
Research Conference 2025

Die vierte Internationale PIAAC-
Forschungskonferenz findet dieses 
Jahr in Mannheim statt. Im Fokus 
stehen aktuelle Forschungsarbeiten 
mit Daten aus dem zweiten PIAAC-
Zyklus (2023): internationale Ver-
gleiche der teilnehmenden Länder, 
Analysen verschiedener Bevöl-
kerungsgruppen, Veränderungen 
kognitiver Kompetenzen, Risiko-
gruppen sowie Zusammenhänge 
mit Digitalisierung und Wirtschaft.

 → https://t1p.de/PIAAC2025

Neu auf wb-web

Menschenfeindlichkeit  
im Lehr-/Lernkontext – 
Podcast potenziaLLL

Im Podcast potenziaLLL spricht 
Dr. Lars Kilian (DIE) mit Karim Ferei-
dooni und Jouanna Hassoun am Bei-
spiel des Nahost-Konflikts darüber, 
wie belastend es für Teilnehmende 
sein kann, wenn ihre durch aktuelle 
Ereignisse ausgelösten Gefühle im 
Lernkontext nicht wahrgenommen 
werden. Fereidoonis 50 Handlungs-
empfehlungen bieten Lehrenden 
dabei Orientierung, wie sie in sol- 
chen Situationen unterstützend 
reagieren können – auch ohne auf 
alle Fragen eine Antwort zu haben.

 → �https://wb-web.de/aktuelles/32-podcast-

online-menschenfeindlichkeit-im-lehr-

lernkontext.html

Rassismuskritische  
Perspektiven auf 
Bildungsmedien

Im Wissensbaustein »Rassismuskri-
tische Perspektiven auf Bildungs-
medien« zeigen Simiao Yu und 
Prof. Dr. Eckhardt Fuchs (Georg-
Eckert-Institut) auf, wie Rassismus 
und stereotype Darstellungen in 
Schulbüchern und Lehrmaterialien 
wirken können. Hierzu verdeutli-
chen sie anhand von internationa-
len Beispielen, wie Bildungsmedien 
gesellschaftliche Werte, aber auch 
diskriminierende Bilder vermitteln 
können, und geben Impulse, wie 
ein reflektierter und rassismuskriti-
scher Umgang damit gelingen kann.

 → �https://wb-web.de/wissen/lehren-

lernen/rassismuskritische-

perspektiven-auf-bildungsmedien.html

https://t1p.de/Spielraeume
https://deutscher-weiterbildungstag.de/
https://dvb-fachverband.de/veranstaltungen/aktuelle/jat_cfp/
https://dvb-fachverband.de/veranstaltungen/aktuelle/jat_cfp/
https://t1p.de/PIAAC2025
https://wb-web.de/aktuelles/32-podcast-online-menschenfeindlichkeit-im-lehr-lernkontext.html
https://wb-web.de/aktuelles/32-podcast-online-menschenfeindlichkeit-im-lehr-lernkontext.html
https://wb-web.de/aktuelles/32-podcast-online-menschenfeindlichkeit-im-lehr-lernkontext.html
https://wb-web.de/wissen/lehren-lernen/rassismuskritische-perspektiven-auf-bildungsmedien.html
https://wb-web.de/wissen/lehren-lernen/rassismuskritische-perspektiven-auf-bildungsmedien.html
https://wb-web.de/wissen/lehren-lernen/rassismuskritische-perspektiven-auf-bildungsmedien.html
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Leserbrief 

Zu »Gespräch«, Heft 1/2025 

Sehr geehrter Herr Rohwerder,

ein Artikel, in dem ich als Beispiel genannt werde, endet mit 
den Worten: »Es geht mir gar nicht ums Lernen.«

Das ist ein Missverständnis. Es geht mir sehr wohl ums Ler-
nen. Und genau deshalb schreibe ich Ihnen. Ich bin ich eine 
Erwachsene mit Legasthenie und möchte nicht nicht lernen – 
ich möchte anders lernen. Ich möchte mich nicht länger davon 
aufhalten lassen, was ich aufgrund einer Laune der Natur 
nicht gut kann: Lesen und Rechtschreiben. Diese Einschrän-
kung hat mir im Laufe meines Lebens enorm viel Energie 
geraubt – besonders das ständige Kompensieren, um nicht 
aufzufallen, um nicht diskriminiert oder gemobbt zu werden.

Es ist ein unheimlicher Kraftaufwand, Legasthenie zu  
überspielen – und er macht auf Dauer krank.

Mich macht es traurig und wütend, wenn ich sehe, wie viele 
mit ähnlichen Erfahrungen zu kämpfen haben – und wie 
sehr das auch an die Gesundheit geht. Und doch schauen viele 
einfach zu.

Ich habe eine anerkannte Legasthenie. Mein Gehirn verarbei-
tet Schriftsprache anders. Lesen und Schreiben kosten mich 
viel Konzentration. Am Ende eines Satzes weiß ich oft nicht 
mehr, was am Anfang stand. Die eigentliche Herausforderung 
war für mich aber nie die Legasthenie selbst – sondern ein 
Bildungssystem, das darauf kaum Rücksicht nimmt.

Was mir geholfen hat, war nicht Nachsicht, sondern 
Technologie.

Digitale Tools – insbesondere Künstliche Intelligenz – er-
möglichen mir, Inhalte auditiv aufzunehmen, Gedanken zu 
diktieren, Fehler direkt zu verbessern. Ich kann dadurch 
aktiv, selbstständig und wirksam lernen – endlich in meinem 
Tempo, auf meine Weise.

Ein konkretes Beispiel: Wenn ich früher in einem Lexikon ein 
medizinisches Wort wie Prophylaxe oder Apoplex nachschla-
gen wollte, fand ich es oft nicht – weil ich es nicht korrekt 
buchstabieren konnte. Ich wusste nicht, wie man danach 
sucht. Der Aufwand war riesig – für ein einziges Wort.

Heute frage ich einfach eine KI: Wie schreibt man 
Prophylaxe? – und ich bekomme in Sekunden die Antwort. Das 
spart Zeit, Energie und Frust. Es macht Wissen zugänglich – 
ohne Hürde.

KI steht mir immer zur Verfügung. Sie bewertet nicht.

Und genau das ist für Menschen wie mich, die oft negativ 
beurteilt wurden, enorm befreiend. Ich nutze KI nicht als 
Ausrede, sondern als Brücke. Nicht als Ersatz fürs Lernen – 
sondern als Möglichkeit, überhaupt lernen zu können.

Wenn das Bildungssystem nicht die Kapazitäten hat, indivi-
duell zu fördern, dann sollte es gezielt moderne Technologien 
einsetzen. Sie sind effizient, ressourcenschonend – und sie 
ermöglichen echte Teilhabe.

Deshalb würde es mich sehr glücklich machen, wenn Lehr-
kräfte nicht nur Arbeitsmaterialien, mit KI herstellen sondern 
auch Menschen digitale Barrierefreiheit ermöglichen, indem 
sie ihnen den Umgang mit KI bei bringen Ich hatte das Glück, 
Christiane Carstensen in einem Wibeg-KI-Workshop kennen-
zulernen als Dozentin. Sie konnte es so gut vermitteln, wie 
man mit KI umgeht, weil sie auch einfache Sprache benutzt 
und ganz ruhig und geduldig erklären und anleiten kann. Seit-
dem hat es bei mir Klick gemacht und ich bin völlig selbständig 
geworden. Ich kann meine E Mails alleine schreiben, mein 
ganzen Schriftverkehr alleine erledigen. Ich bin nicht perfekt 
aber autark selbstständig und das war ich noch nie.

Deshalb mein Appell an Sie:

• � Sehen Sie Lernende mit Legasthenie nicht durch die  
Brille der Defizite, sondern ihrer Potenziale.

• � Akzeptieren Sie alternative Lernwege – nicht als  
Ausnahme, sondern als gleichwertige Wege zur Bildung.

• � Nutzen Sie KI nicht als Notlösung, sondern als Chance – 
für barrierefreies, selbstbestimmtes Lernen.

• �� Hören Sie zu, wenn Menschen mit Lernbarrieren sagen: 
Wir wollen lernen – nur anders.

Ich schreibe Ihnen diese Nachricht, weil ich zeigen will, was 
möglich ist – und weil ich mir wünsche, dass Bildung endlich 
so gestaltet wird, dass niemand ausgeschlossen wird, nur weil 
das Gehirn anders funktioniert.

Bitte helfen Sie mit, dass Bildung nicht ausgrenzt,  
sondern befähigt.

Mit freundlichen Grüßen 
Martina Rubbel, Neuendorf bei Elmshorn
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In einer pluralen Gesellschaft wirkt Erwachsenenbildung weit 
über die Wissensvermittlung hinaus – sie befähigt Menschen 
dazu, sich aktiv und reflektiert an der Aushandlung gemeinsa-
mer Werte und gesellschaftlicher Entwicklungen zu beteiligen.

Diese Befähigung ist in der Politischen Bildung kein 
Randthema, sondern in ihrem Kern verankert. Ihr Anliegen 
ist es, »Menschen mit den zur Teilnahme am politischen und 
gesellschaftlichen Leben notwendigen Voraussetzungen aus-
zustatten,« so sagt es die Bundeszentrale für politische Bildung. 
In anderen Worten ausgedrückt, Erwachsenenbildung ermög-
licht es den Menschen, sich eine Haltung anzueignen und die-
se in gesellschaftlichen Debatten zu vertreten. Dies kann im 
weiteren Sinne als gesamtgesellschaftlicher Prozess ausgelegt 
werden; im engeren Sinne fallen darunter aber auch konkrete 
Maßnahmen in der jeweiligen Bildungseinrichtung (ebd.). 

Dieser Bildungsauftrag wird unter anderem in Landesge-
setzen, wie dem Niedersächsischen Erwachsenenbildungsge-
setz (NEBG), konkretisiert. Neben der allgemeinen, der kultu-
rellen und der beruflichen Bildung wird hier die »politische 
Bildung« verankert. Letztere macht sich die »Stärkung der Per-
sönlichkeit« zur »Mitgestaltung der Gesellschaft« zur Aufgabe 
(Niedersächsisches Erwachsenenbildungsgesetz, 1999/2022). Ei-
nen Rahmen dafür bietet der »Beutelsbacher Konsens«, der in 
den 1970er Jahren drei Grundprinzipien allen pädagogischen 
Handelns festschrieb.

»1. Überwältigungsverbot. 2. Was in Wissenschaft und 
Politik kontrovers ist, muss auch im Unterricht kontrovers er-
scheinen. 3. Der Schüler muss in die Lage versetzt werden, eine 
politische Situation und seine eigene Interessenlage zu analy-
sieren.« (Bundeszentrale für politische Bildung, 2011).

Insbesondere das Überwältigungsverbot schützt die Mün-
digkeit der Teilnehmenden an Bildungsveranstaltungen und 
verankert einen demokratischen Grundgedanken. Dieses 
Verbot wird zwar oft vorschnell mit einem Neutralitätsgebot 
gleichgesetzt, jedoch ist Erwachsenenbildung allenfalls partei-
politisch, nicht aber gesellschaftspolitisch neutral. Und genau 
in dieser reflektierten Betrachtung gesellschaftlicher Positio-
nen liegt eine ihrer wichtigsten Wirkungen, die das zweite und 
dritte Prinzip einlösen: das Eröffnen eines Raums, in dem ge-
sellschaftspolitische Kontroversen diskutiert werden können. 

Zugleich basiert die Erwachsenenbildung aber auf wei-
teren gesetzlichen Grundlagen und ethischen Werten, die es 
umzusetzen und zu verteidigen gilt: die Allgemeine Erklärung 
der Menschenrechte, das Grundgesetz, das Allgemeine Gleich-
behandlungsgesetz, die Behindertenrechtskonvention u. v. m. 
Deren Umsetzung verlangt von Einrichtungen und Mitarbei-
tenden nicht Neutralität, sondern Mut und Haltung. 

Das Wort »Haltung« hat laut Duden mehrere Bedeutungen. 
Doch geht es hier nicht um Körperhaltung, sondern um die 
»innere [Grund]einstellung, die jemandes Denken und Han-

Zum politischen Selbstverständnis in Einrichtungen der Erwachsenenbildung 

Eine Frage der Haltung
Stephan Kaps 

Die Einrichtungen der Erwachsenenbildung können sich mittels Quali-

tätsmanagementprozessen weiterentwickeln und im Rahmen solcher 

Prozesse eine gemeinsame Haltung herausarbeiten. Darüber hinaus 

stellen Programmangebote zur Politischen Bildung einen zentralen 

Aspekt dar, wie die Einrichtung authentisch auftreten kann. Der Autor 

Stephan Kaps reflektiert mit Blick auf die Arbeit in seiner vhs Wege 

zu einer Haltung.

# i m p u l s
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deln prägt«, um das »Verhalten, Auftreten, das durch eine be-
stimmte innere Einstellung, Verfassung hervorgerufen wird«. 

Dem Begriff »Wert« wird im Duden eine »positive Bedeu-
tung, die jemandem, einer Sache zukommt« zugeschrieben, so-
wie die »einer Sache innewohnende Qualität, aufgrund derer 
sie in einem gewissen Maße begehrenswert ist«. 

Ähnlich, jedoch verwertungsorientiert, sieht eine Defi-
nition von Unternehmenswerten aus, die drei Schwerpunkte 
»Arbeit, zwischenmenschliche Zusammenarbeit und Wohlbe-
finden der Mitarbeiter[*innen…]« festlegt und darüber hinaus 
als »Grundwerte« den »Ton für die Zusammenarbeit und die 
Übernahme von Verantwortung für die Tätigkeit im Unter-
nehmen« beschreibt (Martins, 2025). 

Die Haltung und die Werte einer Einrichtung spiegeln 
sich nicht nur im Leitbild, sondern auch in den Teilnahme-
bedingungen und der Hausordnung wider. Das Versprechen 
»Bildung für alle« hat dort seine Grenzen, wo Menschen ge-
fährdend, verletzend oder diskriminierend handeln. Man 
kann argumentieren, dass das Aufzeigen der zum Ausschluss 
führenden Handlungen, ein begründetes Nein also, einen Akt 
der Erwachsenenbildung darstellt, da hier durch eine Grenz-
ziehung die Anregung für zukünftig anderes Handeln gegeben 
und der Mensch in seiner Eigenverantwortung gestärkt wird. 

Die Haltung konsequent nach außen zu geben – sei es in 
Angeboten, in Veröffentlichungen, in der Akquise von Do-
zierenden oder Mitarbeitenden, in Beiratssitzungen oder in 
Verwaltungsstrukturen – erfordert, dass die Einrichtung die-
sen Diskurs bereits intern geführt hat. Nur wer Werte und 
Haltung kontinuierlich in den eigenen Strukturen diskutiert, 
kann nach außen authentisch auftreten. 

Wie soll eine Einrichtung beispielsweise als Ort von Nach-
haltigkeit gesehen werden, wenn sich dies nur im Programm 
äußert, nicht aber in den Strukturen oder der Kultur der Or-
ganisation selbst? 

Auch die Ansprache neuer Zielgruppen setzt voraus, dass 
die Bedarfe bekannt, anerkannt und eventuelle Barrieren 
abgebaut werden – z. B. durch diversitätssensible Formulare 
oder eine größere Diversität im eigenen Personal.

Das Themenfeld ist umfassend und verlangt langfristige 
Organisationsentwicklung: Die Leitung hat dabei die Aufgabe, 
Mitarbeitende zu fördern und im Sinne lebensbegleitenden 
Lernens für Vielfalt und Widersprüche zu sensibilisieren. 
Die Beschäftigten sollen resilient sein und ihren Handlungs-
rahmen kennen, um so Sicherheit für ihre Entscheidungen 
zu bekommen und eigenverantwortlich zu agieren. Doch wie 
kann das gelingen und welche Strukturen existieren bereits? 
Hilfreich sind hierfür fortlaufende Aktualisierungen von Ar-
beitsplatzbeschreibungen, aus denen sich schließlich Prozess-
beschreibungen und das Organisationshandbuch ergeben.

Einen Aktionsraum bietet das Qualitätsmanagement nach 
NEBG-Vorgabe für die Anerkennung der Einrichtungen. Im 

Fall der vhs Nienburg etwa basiert das QM auf LQW. Dieses 
fordert unter anderem, das Leitbild regelmäßig zu überprü-
fen. Das Leitbild soll primär nach außen aufzeigen, wofür die 
Einrichtung steht und welche Werte sie leiten. Doch ist der 
Prozess der Entwicklung und Überprüfung des Leitbildes eine 
sehr gute Möglichkeit, die intern geltenden Werte gemeinsam 
zu definieren, sie regelmäßig zu aktualisieren und auf diese 
Weise einen Verhaltenskodex für das interne Miteinander zu 
gestalten. Dies sorgt dafür, dass der Bezug der Mitarbeitenden 
zum Leitbild gestärkt wird und selbiges in den Arbeitsalltag 
integriert wird. 

Bei einer diversitätssensiblen Öffnung der Einrichtung 
können die Materialien des Diversity-Ausschusses des Deut-
schen Volkshochschul-Verbandes (DVV) wie eine Diversity-
Checkliste, die die Ebenen Organisation, Personal Angebote 
betrachtet, eine hilfreiche Unterstützung darstellen (Diversi-
ty-Ausschuss des DVV, o. D.). 

Weitere Grundsätze, um antirassistisch handeln zu kön-
nen, sind »echte Teilhabe ermöglichen«, »differenziert auf Ar-
beitsbedingungen schauen«, »eigene Privilegien reflektieren« 
und »den eigenen Handlungsspielraum nutzen« (Bajarchuu & 
Hempel, 2023).

Auch ein pädagogisches Konzept bietet einen weiteren 
Handlungsrahmen, in dem die Programmverantwortlichen 
die Vision, Entwicklungsziele, Zielgruppen, Maßnahmen für 
die einzelnen Bereiche, Marketing, Aspekte der Barrierefrei-
heit und Antidiskriminierung sowie eine Beschreibung des 
Programmbereichs festlegen. 

Für die vhs Nienburg wurde ein solches pädagogisches 
Konzept entwickelt und in seiner Genese beschrieben.1 Die 
gezielte Fokussierung auf das Konzept fördert dabei einen 

1 � Das pädagogische Konzept der vhs Nienburg wird nicht veröffentlicht, kann 

aber für Einrichtungen sowie Lehrende und Forschende der Erwachsenenbildung 

angefragt werden.

# i m p u l s

»Nur wer Werte und 
Haltung kontinuierlich in 

den eigenen Strukturen 
diskutiert, kann nach außen 

authentisch auftreten.«
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fundierten fachlichen Austausch und schafft gemeinsam mit 
dem werteorientierten Leitbild klare Orientierungspunkte 
für die Organisationsentwicklung. Eine gemeinsame werte-
basierte Haltung der Organisation kann so entstehen.

Was heißt das nun für konkrete Angebote politischer Bil-
dung? Wie oben gezeigt, kann praktisch jedes Angebot einer 
Erwachsenenbildungseinrichtung als politisch gesehen wer-
den, da es die Kompetenzen und Reflexionsfähigkeit der Teil-
nehmenden stärkt und ihnen so gesellschaftliche sowie gesell-
schaftspolitische Teilhabe ermöglicht. Das vorausgesetzt, liegt 
der Bildungsauftrag einer authentischen Institution mit dem 
vhs-Leitspruch »Bildung für alle« darin, die Mitarbeitenden 
zu schulen und eine gemeinsame Haltung zu entwickeln.

Es geht im Innen und Außen um die Schaffung limina-
ler Räume, also »die Kontaktzone, in welcher die Subjekte in 
einen Verständigungsprozess eintreten können. In diesem 
Möglichkeitsraum können sich Beziehungen realisieren und 
wandeln, binnenstrukturelle Verständnisse zur Disposition 
gestellt, Widersprüche und Machtasymmetrien erkannt und 
ausgehandelt werden sowie Wechselwirkungen und Transfor-
mationen stattfinden« (Harnisch-Schreiber et al., 2023). 

Ute Scheub geht noch weiter, wenn sie es zur Bedingung für 
das Überleben der Demokratie – und damit der politischen Bil-
dung – macht, dass liberale Bevölkerungsanteile lernen müss-
ten, mit dem konservativen Teil auszukommen, und dafür 
plädiert, »Räume der Verständigung« zu schaffen, denn »das 
Hörbarmachen von möglichst allen Stimmen, ist eine Überle-
bensfrage für alle« (Scheub, 2017, S. 36).

Um eine solche authentische Einrichtung zu sein, sollte 
sich in jedem Angebot die Haltung, also die Grundüberzeu-
gung der Einrichtung widerspiegeln – egal, ob das Angebot ex-
plizit als »politische« Bildung gelabelt ist oder nicht. 

Trotz der hier diskutierten Bedeutung der politischen 
Bildung macht selbige in der Volkshochschullandschaft nur 
einen kleinen Teil der Angebote aus: »Im Programmbereich 

Politik – Gesellschaft – Umwelt wurden ebenso 6,9 Prozent al-
ler Kurse verzeichnet. In Bezug auf die Unterrichtsstunden 
entfielen 2,9 Prozent und 9,2 Prozent aller Belegungen auf die-
sen Programmbereich« (Ortmanns et al., 2024). 

Explizit als »politische Bildung« benannte Veranstaltun-
gen können allein durch die Bezeichnung eine Barriere auf-
bauen und potenzielle Teilnehmende abschrecken. Auch ist 
die Bereitschaft, für solche Angebote Teilnehmendenbeiträge 
zu zahlen, gering. Politische Bildung bleibt somit ein Zuschuss-
geschäft, das auf eigene Mittel der Einrichtung, auf Drittmittel 
oder Kooperationen angewiesen ist. 

Ein Beispiel für die Drittmittelakquise auf Landesebene ist 
die Kampagne »Mit Respekt! Für Niedersachsen«, bei der der 
Landesverband der Volkshochschulen Niedersachsens mit 
dem Ministerium für Wissenschaft und Kultur (MWK) zusam-
menarbeitete. Über kommunalpolitischen Vereinigungen, in 
denen Vertreter von Grünen, FDP, SPD und CDU sitzen, wurden 
finanzielle Mittel bereitgestellt, um die Wertschätzung gegen-
über Funktionsträger*innen, also Kommunalpolitiker*innen, 
Ehrenamtlichen, Menschen in Uniform u. a., zu erhöhen und so 
deren Engagement zu stärken (Landesverband der Volkshoch-
schulen Niedersachsens e. V., o. D.). Volkshochschulen konnten 
unkompliziert Mittel abrufen. 

Solche Angebote könnten durch das geplante »Demokratie-
fördergesetz« der Bundesregierung (2022) ausgebaut werden. 
Analog zu »Kultur macht stark« (Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung, o. D.) könnten vom Bund Mittel bereitge-
stellt werden, auf die sich Dachverbände bewerben, um damit 
neben den Angeboten vor Ort zusätzliche Projektstellen refi-
nanzieren zu können. 

Zoran Drvenkar (2005) zeigt in seinem Gedicht, das ich hier 
gerne zitieren möchte, zum einen die Hoffnung auf  – einen 
Lichtblick also, und die Option für Veränderung:

»es müssen nicht flügel sein
es geht auch ohne 

ist eine lüge

wie kann ich ruhe geben
wenn es flügel sein könnten

wie kann irgendjemand 
ruhe geben
solange auch nur die
kleinste chance
auf flügel besteht«

Zum anderen appelliert er, dranzubleiben und nicht auf-
zugeben. Die »Chance auf Flügel« ist neben der flächendecken-
den Refinanzierung von Angeboten der politischen Bildung 

»Erwachsenenbildung 
eröffnet Möglichkeitsräume, 

die Veränderung anstoßen, 
Selbstwirksamkeit stärken 

und gesellschaftliches En
gagement fördern.«

# i m p u l s
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das lokale sowie das gemeinsame, verbandsinterne Heraus-
arbeiten von Werten und Haltung, um sich so zukunftssicher 
aufzustellen und als Institution zu öffnen. 

Um den Kreis zum »Beutelsbacher Konsens« wieder zu 
schließen, bedeutet dies: Die Erwachsenenbildung eröffnet 
Möglichkeitsräume, die Veränderung anstoßen, Selbstwirk-
samkeit stärken und gesellschaftliches Engagement fördern. 

Jede Krise kann Veränderung ermöglichen, wie Laufen-
berg mit Bezug auf Gramsci zeigt: »In welche Richtung sich 
Gesellschaft verändert, hängt davon ab, welchen gesellschaft-
lichen Kräften es gelingt, die Zustimmung einer breiten Be-
völkerungsmehrheit für ihre Vorstellungen von Gesellschaft, 
Zusammenleben und Arbeit zu gewinnen« (Laufenberg, 2022). 
Einrichtungen der Erwachsenenbildung stellen Aushand-
lungsorte dar, die nicht neutral, sondern wertebasiert und da-
mit eine Plattform für diese Diskurse sind.

Als Weiterführung des Konzepts der neuen sozialen Be-
wegungen aus den 1970er Jahren – »Das Private ist politisch!« – 
bleibt an dieser Stelle nur zu sagen: Die Einrichtungen der Er-
wachsenenbildung sind immer auch politisch. 
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G e s p r ä c h

»Es ist eine  
rechte Strategie, 
Zivilgesellschaft  

und Bildungs
institutionen zu 

zerstören«
weiter bilden spricht mit spricht mit  

Anke Grotlüschen, Richard Gebhardt und Sabine Koppe

Wie groß ist die Gefahr, die von der extremen Rechten für die 

Bildung ausgeht? Wie geht sie vor, um die Erwachsenen- und 

Weiterbildung zu beeinflussen? Und wie können sich Einrich-

tungen dagegen wehren? Darüber spricht Redakteur Jan 

Rohwerder mit Prof. Dr. Anke Grotlüschen von der Universi-

tät Hamburg, die rechte Strategien und Gegenmaßnahmen 

im Projekt »Brandmauern im Bildungswesen« untersucht, 

mit Dr. Sabine Koppe von der Kreisvolkshochschule Vorpom-

mern-Rügen und mit Richard Gebhardt von der vhs Aachen.
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g e s p r ä c h

weiter bilden: Frau Grotlüschen, 
Sie haben an der Universität Hamburg 

das Citizen-Science-Projekt »Brand­
mauern im Bildungswesen« ins Leben 

gerufen, mit dem Sie untersuchen, 
wie Bildung von Rechtsextremismus 

betroffen ist und wie Bildungsein­
richtungen darauf reagieren. Bevor 

wir die bisherigen Ergebnisse mit 
Vertreter*innen der Praxis diskutie­

ren – herzlich willkommen Sabine 
Koppe und Richard Gebhardt! –, möch­

te ich über Begrifflichkeiten reden. 
Worüber sprechen wir überhaupt – 
Rechtspopulismus, Rechtsradikalis­

mus, Rechtsextremismus? Warum  
ist es wichtig, sich über Begrifflich­

keiten zu verständigen? 

Anke Grotlüschen:  In meinen Au-
gen ist das aus zwei Gründen wichtig. 
Zum einen ist es eine fachliche Verstän-
digungsfrage, zum anderen sind all dies 
ja auch Begriffe, über die die neural-
gischen Konflikte verhandelt werden. 
So hatten wir beispielsweise für die 
Umfrage und die qualitative Befragung 
im Projekt ursprünglich den Begriff 
»Rechtspopulismus« verwenden wollen, 
haben aber erfahren müssen, dass sich 
Träger bei der Verwendung dieses Be-
griffs schon in Gefährdungen begeben.

Inwiefern?

Grotlüschen: Insofern, als dass nicht 
selten lokale Vertreter*innen der AfD 
Drohgebärden gegenüber den Trägern 
folgen lassen, sobald diese Rechtspopu-
lismus thematisieren – sie würden sich 
unfair gegenüber einer demokratisch 
gewählten Partei verhalten, die das 
Recht habe, gleich behandelt zu werden. 
Um also möglichst vielen die Möglich-
keit zu bieten, an der Befragung mitzu-
wirken, ohne sich dieser Gefährdung 
auszusetzen, haben wir uns entschie-
den, die Einflüsse der extremen Rechten 
abzufragen. Das hat damit zu tun, dass 
Rechtsextremismus in Deutschland 
über die FDGO, die freiheitlich-demo-

kratische Grundordnung definiert ist 
und dass der Verfassungsschutz, das 
Bundesverfassungsgericht und auch 
das Bundesinnenministerium darüber 
die Möglichkeit erhalten, zu bestimmen, 
dass, wer gegen die FDGO verstößt, auch 
als Partei nicht mehr als demokratisch 
angesehen wird und  – über ein juris-
tisches Verfahren  – verboten werden 
kann. Und das ist mit dem Urteil des 

Bundesverfassungsgerichts im N P D -
Verbotsverfahren im Jahr 2017 ja sogar 
verschärft worden: Nicht mehr nur die-
jenigen, die demokratische Institutio-
nen wie die Gewaltenteilung oder die 
Parlamente abschaffen wollen, bewe-
gen sich außerhalb der FDGO, sondern 
schon diejenigen, die die Menschenwür-
de von bestimmten Bevölkerungsgrup-
pen infrage stellen.

Wie sieht es in der Praxis aus –  
findet dort auch eine Verständigung 

über Begrifflichkeiten statt?

Sabine Koppe: Wir sprechen darüber, 
und es ist meines Erachtens auch wich-
tig. Auch bei uns in der Region hat die 
AfD große Erfolge gehabt und ist bei 
den Landratswahlen in vielen Fällen 

in die Stichwahl eingezogen, dort ha-
ben sich aber dann die Kandidat*innen 
der – ich sage es jetzt klar – demokrati-
schen Parteien durchgesetzt. Glückli-
cherweise, denn ich halte die AfD nicht 
für eine demokratische Partei, und das 
wird ja durch das Gutachten des Verfas-
sungsschutzes bestätigt, auch wenn die 
Bewertung als »gesichert rechtsextrem« 
gerade wegen des anhängigen Gerichts-
verfahrens ausgesetzt ist. Gleichzeitig 
gibt es auch im Volkshochschulkontext 
Kolleginnen und Kollegen, die unsicher 
über die Behandlung der AfD sind, weil 
sie ja »eine demokratisch gewählte Par-
tei« sei oder man »nicht nur Rechts-, son-
dern auch Linksextremismus bekämp-
fen« müsse. 

Richard Gebhardt: Als politi-
scher Bildner und als Verantwortlicher 
für das Programm NRWeltoffen an der 
vhs Aachen, einem Programm der Lan-
deszentrale für politische Bildung, das 
sich maßgeblich mit Themen wie Ras-
sismuskritik, Antisemitismuskritik 
und auch extreme Rechte befasst, bin 
ich in einen lokalen Handlungsplan ein-
gebunden, der sich explizit gegen die 
extreme Rechte richtet. Insofern ver-
wenden wir diese Begrifflichkeit und 
haben dafür auch einen normativen 
Rahmen. Wir sind beispielsweise durch 
die Zuwendungsverträge ausdrücklich 
dazu aufgefordert, uns mit den Partei-
en der extremen Rechten zu befassen. 
Auf der analytischen Ebene ist der Be-
griff Populismus natürlich gerade für 
Mitarbeitende an der vhs interessant, 
da er dem lateinischen Wort für »Volk« 
entstammt  – und wir natürlich schon 
schauen müssen, wer diejenigen sind, 
die behaupten, im Namen des Volkes auf-
zutreten. Und wenn dieser Volksbegriff 
einen exklusiven Charakter bekommt, 
indem er beispielsweise an den ethni-
schen Volksbegriff angebunden wird, 
dann mischt sich der Populismusbegriff 
mit dem Extremismusbegriff. Der Extre-
mismusbegriff ist übrigens meines Er-
achtens für das wuselige Feld der Misch-
verhältnisse der extremen Rechten, die 

»Diese Art von 
Konfrontation mit 
der dunklen Seite 

der Zivilgesell-
schaft ist eine Auf-
gabe, die auch die 
politische Bildung 

leisten muss.«
Richard Gebhardt
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ja bis in die bürgerliche Rechte hinein 
ihr Wirkungsfeld hat, zu eng.

Ist dann der Bezug auf  
die FDGO nicht hilfreich?

Gebhardt:  In meiner privaten Rolle 
als politischer Bildner über die vhs hi-
naus und als Publizist, der sich mit der 
extremen und der Neuen Rechten aus-
einandersetzt, war mir die Fixierung 
auf die FDGO immer zu wenig, weil sie 
auf den Staat und seine Institutionen 
konzentriert ist. Genau wie beim Extre-
mismusbegriff: Dann will die extreme 
Linke die Diktatur des Proletariats, der 
Islamismus eine religiöse Diktatur und 
die extreme Rechte den Führerstaat. 
Wenn wir uns aber nur auf die Gefähr-
dungspotenziale gegenüber dem Staat 
und dem politischen System fixieren, 
dann kommt die Ebene der Gesellschaft 
zu kurz und deren Gefährdung, die sich 
in Angriffen auf Moscheen, Angriffen 
auf Synagogen, Angriffen auch auf die 
queere Community ausdrückt. Das sind 
alles keine staatstragenden Institutio-
nen, sondern die Repräsentantinnen 
und Repräsentanten einer Gesellschaft 
der Vielen.

Was bedeutet das für die Praxis  
der politischen Bildung?

G eb  h ardt   :  Als Sozialforscher habe 
ich den Anspruch, mich auch hinter 
der Brandmauer zu bewegen. Als poli-
tischer Bildner muss ich gut überlegen, 
inwieweit konfrontative Formate mög-
lich sind mit Menschen, die der AfD 
angehören oder Verschwörungsideolo-
gien verbreiten. So würde ich beispiels-
weise Politikerinnen und Politiker der 
AfD selbst nicht zu Diskussionsveran-
staltungen einladen, und dazu besteht 
programmplanerisch in meinen Augen 
auch keine Notwendigkeit. Aber die affi-
ne Klientel, die kann ich nicht mit einer 
Ausschlussklausel vor der Tür halten, 
und diese Art von Konfrontation mit 
der dunklen Seite der Zivilgesellschaft 

ist eine Aufgabe, die auch die politische 
Bildung leisten muss.

G rotl ü s c h en  :  Ich gebe Ihnen 
recht, dass die Extremismustheorie 
schwierig ist, weil sie rechts und links 
unzulässig gleichsetzt, weil sie in der 
Tat sehr staatsfixiert ist, und nicht zu-
letzt, weil sie völlig davon ablenkt, dass 
Rassismus und Faschismus in der Mitte 
geboren werden. Wenn wir das aber als 
Argument nehmen, um den Bezug demo-
kratischer Kräfte auf die FDGO zu kriti-
sieren, machen wir meines Erachtens 
einen Fehler. Mit Funktionären und 

Politikerinnen extrem rechter Parteien 
haben Varianten des Redens, der Positi-
onierung, der politischen Bildung und 
auch der Prävention keine Chance mehr. 
Die sind nicht an einem offenen Diskurs 
interessiert, und wenn sie in Bildungs-
veranstaltungen auftauchen, nutzen sie 
die Situation nur aus. Gegenüber sol-
chen Menschen hilft nur Mikrofonent-
zug, Filmverbot, Hausverbot. Und hier 
unterstützt der Verweis auf die FDGO 
gerade in ihrer verschärften Auslegung 
von 2017, die gruppenbezogene Men-
schenfeindlichkeit einschließt, denn 
mit dieser Verschärfung kann man 
auch die AfD und ihre Repräsentanten 
von Veranstaltungen ausschließen. Und 

es hilft auch, darauf hinzuweisen, dass 
es extreme Rechte sind und nicht nur 
Populisten.

Damit haben Sie schon Brandmauer-
Strategien angesprochen – also wie 

verhindert werden kann, dass extrem 
rechte Parteien und Personen Einfluss 

auf die Bildung nehmen. Vielleicht 
berichten Sie kurz, was Sie in Ihrem 
Forschungsprojekt herausgefunden 

haben, wie der Einfluss aussieht, was 
versucht wird?

Grotlüschen: Uns sind im Projekt 54 
konkrete Fälle berichtet worden, wo die 
AfD und andere rechtsextreme Akteure 
versucht haben, Einfluss auf Bildungs-
angebote und -einrichtungen zu neh-
men. Das geht von diskriminierenden 
oder rassistischen Äußerungen über 
lautstarke Störungen und Foto- und 
Filmaufnahmen bei Veranstaltungen 
bis hin zu Drohungen gegen Personal 
und Kursleitende, von Verschwörungs-
gläubigen in Gremien bis hin zu poli-
tisch motivierten Anfragen an die Ein-
richtungen oder im parlamentarischen 
Bereich. Und es betrifft längst nicht nur 
die politische Bildung, das gibt es in der 
Elternbildung …

Gebhardt: … wogegen die örtliche 
AfD in Aachen polemisiert hat, indem 
sie unsere entsprechenden Angebote 
als »Mutter-Kind-Entfremdungskurse« 
betitelt hat …

Grotlüschen: … in Malkursen, wo 
eine Teilnehmerin ein Wahlplakat der 
AfD als Mappe verwenden wollte, in der 
Umweltbildung, bei der Mitglieder der 
rechtsextremen Anastasia-Bewegung 
versuchen, selbst als Kursleitende bei-
spielsweise an Volkshochschulen tätig 
zu werden. Dazu kommt der Versuch, 
das Lehrpersonal zu diskreditieren, bis 
hin zu tätlichen Angriffen auf Lehrkräf-
te. Die Kirche berichtete uns, dass sie 
von der Existenz von Listen weiß, auf 
denen »unliebsame Personen« aus Bil-
dungsträgern und Kirchen geführt und 
dann gezielt angegriffen werden.

»Da hilft nur,  
dass man sich sehr 
klar und deutlich 

positioniert, auch 
wenn es manch-

mal wehtut.«
Sabine Koppe

G e s p r ä c h
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Koppe: Mir ist wichtig, zu beto-
nen, dass all dies nicht vollständig neu 
ist. Wenn man wie ich lange in der po-
litischen Bildung und in der Volkshoch-
schule gearbeitet hat, weiß man, dass 
viele dieser Phänomene von Zeit zu Zeit 
wiederkommen. Einschüchterungsver-
suche mit Video- und Fotoaufnahmen 
bei Veranstaltungen hat es beispielswei-
se auch zu den Hochzeiten der NPD gege-
ben. Allerdings: Es hat heute eine andere 
Qualität, auch wegen der Masse an Men-
schen, die derzeit hinter der AfD stehen. 

Das führt mich zu der Frage,  
warum die Bedrohung der Bildung 

gerade von rechts ausgeht.

Grotlüschen: Weil es tatsächlich eine 
rechte Strategie ist, Zivilgesellschaft 
und Bildungsinstitutionen zu zerstö-
ren. Dafür gibt es genügend Beispiele 
aus dem europäischen Ausland oder 
auch gerade aus den USA, wenn man 
schaut, mit welcher Axt da gerade durch 
Bildungsinstitutionen oder zivilgesell-
schaftliche Strukturen gegangen wird. 
Und meistens betrifft es nicht nur die po-
litische Bildung, sondern beispielsweise 
auch die Literalitätsförderung. Zynisch 
betrachtet kann man das als Zeichen 
für die Wirksamkeit dieser Programme 
werten: Wenn man sieht, wie schnell in 
Ländern, in denen Rechtspopulisten 
an die Macht kommen, Programme der 
politischen Bildung oder der Grund-
bildung abgeschafft werden, kann man 
davon ausgehen, dass diese sie für sehr 
wirksam halten, was bei gemäßigten Re-
gierungen ja nicht immer der Fall ist.

Koppe: Und es sind ja nicht nur rech-
te Extremisten, es ist nicht nur die AfD – 
die Übergänge zum Rechtspopulismus 
sind schleichend. Wie häufig führe ich 
in letzter Zeit Diskussionen mit Men-
schen, die sich als demokratisch verste-
hen und betonen, dass sie nicht mit der 
AfD sympathisieren – und dann ergän-
zen, dass die ja in Teilen doch recht habe 
und man zwar keinem Menschen etwas 
zuleide tun wolle, aber die vielen Mig-

ranten würden ja doch stören und müss-
ten weg. Hiermit müssen wir umgehen 
lernen, in der Volkshochschule oder in 
anderen erwachsenenbildenden Ein-
richtungen, in der Dozentenschaft usw.

Wie gelingt der Umgang in  
solchen Momenten?

Koppe: Da hilft nur, dass man sich sehr 
klar und deutlich positioniert, auch 
wenn es manchmal wehtut. Anders wird 
es nicht gehen.

Gebhardt: Absolut. Der Referenz-
rahmen für eine solche Positionierung, 
für Einspruch und Widerspruch sind 
meines Erachtens unsere Leitbilder. 

Grotlüschen:  Das ist ein guter 
Übergang zu den Brandmauer-Strate-
gien, die wir in unserem Projekt auch 
untersuchen: Was hilft gegen Störun-
gen und versuchte Einflussnahme und 
Einschüchterung durch Rechtsextre-
misten? Auf der Mikroebene können 
die Leitbilder herangezogen werden, 
um Verweise aus Veranstaltungen und 
Hausverbote durchzusetzen. Auf der 
Makroebene, auf der die AfD versucht, 
mit Anfragen und Entschließungsan-
trägen Bildungspolitik und Bildungs-
arbeit zu beeinflussen – das geschieht 
häufig und häufig auch aggressiv –, 
hilft es, diese Anfragen kurz, aber ent-
schlossen zurückzuweisen, gerne auch 
aufgrund formaler Argumente. Dies 
bezeichnen wir als »parlamentarische 
Brandmauer«  – die aber leider auch 
nicht mehr überall hält. Auf der Meso-
ebene, d. h. auf der Ebene der Einrich-
tungen selbst, helfen Vernetzung und 
Kooperation sehr gut.

Koppe: Starke Netzwerke sind sehr 
wichtig. Wenn man als Volkshochschule 
allein dasteht, ist es schwierig, mit An-
griffen von rechts umzugehen. Wenn 
man aber Menschen oder Organisati-
onen um sich schart, die auch im Bil-
dungsbereich arbeiten und ähnlichen 
Bedrohungsszenarien ausgesetzt sind, 
stärkt das ungemein. Dies können bei-
spielsweise Migrantenorganisationen, 

Integrationsbeauftragte oder Gleich-
stellungsbeauftragte sein.

Grotlüschen: Das gilt auch für 
den parlamentarischen Bereich – auch 
da ist es wichtig, dass die demokrati-
schen Parteien bei diesem Thema ko-
operieren, dann hält die Brandmauer. 
Aus der Historie wissen wir, das Einkni-
cken gegenüber den Rechten oder die 
Übernahme von deren Themen nicht 
funktioniert.

Koppe: Bei uns ist es zurzeit eher so, 
dass die Vertreterinnen und Vertreter 
der A f D  in Ausschüssen oder auf der 
parlamentarischen Ebene der Volks-
hochschule geradezu freundlich ge-
genübertreten. Das macht mich stutzig, 
denn ich halte das für eine Strategie, 
dass man versucht, sich als demokra-
tisch legitimierte Partei zu etablieren, 
die Gutes für die Bildung tun möchte. 
Das halte ich für fast noch gefährlicher, 
als wenn man eine direkte Konfronta-
tion hätte, die es ja auch in manchen 
Volksschulen schon gibt. Denn es führt 
auch im direkten Umfeld der vhs, bei 
den Kolleginnen und Kollegen zu ei-
ner Relativierung – man müsse ja auch 
nach links schauen und man müsse 
»neutral« bleiben. Diese Neutralitäts-
forderung ist gefährlich. Gerade jün-
gere Mitarbeitende oder auch jüngere 
Leitungen sind sehr verunsichert und 
möchten sich möglichst nicht mit der 
politischen Ebene oder politischen Dis-
kussionen befassen.

Tatsächlich wird eine vermeintlich 
notwendige Neutralität von Einrich­

tungen ja vielerorts propagiert.

Gebhardt:  Ja, aber wir haben einen 
festen normativen Kern, auf den wir 
uns beziehen können und und der uns 
nicht auf vage auf »Neutralität« festlegt: 
Das ist der originäre Demokratieauf-
trag der Volkshochschule. Wir müssen 
uns meines Erachtens offensiver mit 
der Frage eines vermeintlichen Neu-
tralitätspostulats auseinandersetzen. 
Die Volkshochschulen sind nach meiner 

g e s p r ä c h
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Auffassung zwar überparteilich, aber 
keinesfalls neutral. Und ich denke, dass 
der Erfolg politischer Bildung steht und 
fällt mit der politischen Rahmung, in 
der die Volkshochschulen arbeiten. In 
Aachen ist die Situation noch relativ pri-
vilegiert. Wir sind beispielsweise feder-
führend mit beteiligt am »Runden Tisch 
gegen Rechts« der Oberbürgermeiste-

rin, eine Institution, die in Aachen eine 
durchaus lange Tradition hat. Dieser 
Runde Tisch wurde seinerzeit gegrün-
det als Reaktion auf die Aufmärsche der 
Kameradschaftsszene in Aachen und 
im Aachener Umland, die es in dieser 
alten Form nicht mehr gibt. Zwar for-
miert sich die Szene möglicherweise auf 
der militanten Ebene gerade neu, aber 
die Herausforderung ist doch, so einen 
Runden Tisch auch bei den zu erwar-
tenden Erfolgen einer extrem rechten 
Wahlpartei bei der kommenden Kom-
munalwahl aufrecht zu halten. Denn 
das ist auch verwaltungsjuristisch noch 
mal etwas ganz anderes. Zum Rechts-
ruck in der Bundesrepublik Deutsch-
land gehört ja nicht nur der Stechschritt 
der militanten Rechten, sondern dazu 
gehören eben auch die kalten Füße der 
Verwaltung. Auch die muss entspre-
chend vorbereitet werden, damit es Ge-
genkräfte gibt.

Prof.  Dr .  Anke Grotlüschen 

ist Professorin für Lebenslanges Lernen  

an der Universität Hamburg.

anke.grotlueschen@uni-hamburg.de

Dr .  Sabine  Koppe 

ist Leiterin der Kreisvolkshochschule  

Vorpommern-Rügen.

Sabine.Koppe@lk-vr.de

Richard Gebhardt 

ist verantwortlich für das Landesprogramm  

NRWeltoffen an der vhs Aachen.

richard.gebhardt@mail.aachen.de

G rotl  ü s c h en  :  Das ist wichtig, 
denn die Verwaltung darf im Hinblick 
auf die Demokratie nicht neutral sein. 
Im Beamtenstatus ist dies gesetzt, und 
alle, die im öffentlichen Dienst arbeiten, 
unterliegen ähnlichen Strukturen: Ich 
bin nicht nur berechtigt, mich für die 
Demokratie und die FDGO einzusetzen, 
sondern ich bin dazu verpflichtet! Aber 
genau in dieser Hinsicht Unsicherheit 
zu streuen und auf eine vermeintliche 
»Neutralitätsverpflichtung« zu pochen, 
ist eben eine Strategie – die ja auch schon 
seit längerem gefahren wird: Schon 2019 
gab es die Kampagne »Neutrale Schule«, 
bei der seitens der AfD »Meldeportale« 
eingerichtet wurden, auf denen man 
Lehrerinnen und Lehrer anschwärzen 
konnte, die vermeintlich im Unterricht 
politisiert haben. Genau wie der Ruf 
nach »Meinungsfreiheit«, was ja inzwi-
schen auch ein rechter Kampf begriff 
geworden ist.

Wie begegnet man dieser  
Unsicherheit?

Gebhardt: Wie ich eben schon sagte: 
Wichtig ist die klare Haltung der Volks-
hochschule und auch ihrer Träger. Da-
mit steht und fällt der Erfolg. Es gibt 
einen juristischen Referenzrahmen, 
der uns eine zwar überparteiliche, aber 
dennoch offensive Auseinandersetzung 
mit diesem Thema ermöglicht. Politi-
sche Bildung muss dann auch als demo-
kratische Bildung gesehen werden. Und 
vielleicht gibt es dafür, trotz der schwie-
rigen Rahmenbedingungen, so etwas 
wie ein window of opportunity. Ich erin-
nere an den Beginn des Jahres 2024, als 
viele Menschen angefangen haben, für 
die Demokratie zu demonstrieren. Das 
war ein wenig so, als ob viele Menschen 
wie aus einem Tiefschlaf erwacht wären, 
und die Volkshochschule hat Räume zur 
Verfügung gestellt und Kurse zum The-
ma angeboten. Ich habe uns da als Hilfs-
instrument, als öffentliches demokra-
tisches Forum für eine wiederbelebte 
Zivilgesellschaft empfunden und sehe 

»Einknicken  
gegenüber den 
Rechten oder  
die Übernah-
me von deren 

Themen funktio-
niert nicht.«

Anke Grotlüschen

das durchaus auch als Moment der Stär-
ke. Das heißt, wir haben auch positive 
Resultate zur Kenntnis genommen im 
letzten Jahr, die ganz eng mit politischer 
Bildung, mit Erwachsenenbildung auf 
allen Ebenen – Kirche, Gewerkschaft, 
Volkshochschulen – verbunden waren. 
Das darin brachliegende Potenzial einer 
weiteren Gegenwehr und fortschreiten-
den Demokratisierung darf nicht unter-
schätzt werden.

Koppe: Das halte ich für sehr wich-
tig, gerade die vermeintlich kleinen 
Maßnahmen wie das Anbieten von Räu-
men. Wir haben beispielsweise bei uns 
an der vhs Vereinen und Verbänden 
die Möglichkeit gegeben, sich und ihre 
Arbeit vorzustellen  – was sie machen, 
was sie bewegt, warum sie sich engagie-
ren. Damit zeigen wir, dass es Wege gibt, 
Sachen zu verändern – denn ich glaube, 
dass viele Menschen sich allein deshalb 
von der AfD angezogen fühlen, weil 
das Wörtchen »Alternative« im Namen 
steckt. Deshalb ist es wichtig, aufzuzei-
gen, dass es andere Alternativen gibt, 
andere Wege, Dinge zu verändern und 
sich zu engagieren.

Ich danke Ihnen  
sehr für das Gespräch!

G e s p r ä c h
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Während Studien die Bedeutung des Handschreibens für Intelligenz, Sprachentwicklung oder Bildungs-
verläufe ermessen, stirbt Handschrift im Alltag der Erwachsenen mehr und mehr aus. Kein Wunder, man 
kann sie meistens ohnehin nicht lesen. In weiter bilden dürfen Protagonisten der Erwachsenen- und 
Weiterbildung oder Personen des öffentlichen Lebens eine Schriftprobe abliefern. Sie geben damit Un-
erwartetes von sich preis. Nicht nur, weil sie schreiben, was sie schreiben, sondern auch wie. Zum Vervoll-
ständigen liefern wir fünf Satzanfänge – für jeden Finger einen.

Gute Bildung ist …

Wenn ich Bildungsministerin wäre, …

In der Erwachsenenbildung und Weiterbildung habe ich gelernt, …

Mein berufliches Steckenpferd

Ich bin die geborene Dozentin für …

Prof. Dr. Alexandra Pozniak aus Belarus arbeitet als Gastwissenschaftlerin am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE).

f i n g e r ü b u n g
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f u n d s t ü c k

Unsere nächsten Themenschwerpunkte

au s g a b e  3  —  2 0 2 5 

Grundkompetenzen & Grundbildung
Die Ergebnisse der PIAAC-Studie 2023 zeigen, dass Kom-
petenzerwerb und Kompetenzerhalt ohne Weiterbildung 
kaum möglich sind. weiter bilden gibt Einblicke in For-
schungsergebnisse rund um PIAAC und Programme für 
Grundkompetenzen und Grundbildung Erwachsener.

au s g a b e  4  —  2 0 2 5 

Zukünfte
Bildung ermöglicht, zukünftige Anforderungen zu bewälti-
gen und Zukunft zu gestalten. weiter bilden fragt, wie 
Zukunft in der Erwachsenenbildung thematisiert und Teil-
nehmende auf Zukunft vorbereitet werden: Brauchen wir 
mehr Future Literacy?

Einsendungen zu den Heften sind erwünscht. Bitte nehmen Sie hierzu Kontakt mit der Redaktion auf.	 weiter-bilden @ die-bonn.de

Die Erweiterungen von Kompetenz- und 
Bildungshorizont führen durch mehr 
Achtsamkeit und Einsicht zu einem ge-
sünderen und längeren Leben – sollte 
man meinen. Jonathan Kohl und And-
reas Martin vom Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung (DIE) haben je-
doch Belege dafür gefunden, dass dem 
nicht unbedingt so ist. Zumindest, was 
das Gesundheitsverhalten von Teilneh-
menden in der Erwachsenen- und Wei-
terbildung in Deutschland betrifft: In 
einer Studie wiesen sie nach, dass die 
Teilnahme an Weiterbildungsmaßnah-
men im Vergleich zu vorher weder zu 
mehr sportlicher Aktivität noch zu ver-
mindertem Alkoholkonsum führte. 

Michael Topp: »Warnung vor der  

Genusszone« (unter Verwendung von 

Adobe Stock)

Mögliche Nebenwirkungen

Besonders bemerkenswert ist jedoch 
eine weitere Auswirkung von Weiterbil-
dungsmaßnahmen: In den ersten Jahren 
nach einer Teilnahme wird vorwiegend 
mehr geraucht! Gruppenzwang gilt 
dafür als mitverantwortlich und dass 
man allgemein durch die neu hinzu ge-
wonnenen Kontakte vermehrt auf Rau-
chende trifft. Außerdem könnten u. a. 
zunehmende Karriere- und Versagens-
ängste als Stressreaktion die Lust auf 
den Glimmstengel steigern. 

Für eine Ausnahme bezüglich Alko-
holkonsum oder Rauchen sorgt die Be-
treuung eigener Kinder. Dies führt am 
ehesten zum Verzicht – und zugleich 
zu noch weniger Zeit für Sport. (MT)

 → �https://www.die-bonn.de/doks/DIE%20

Brief/DIE-BRIEF_015_DE_EN.pdf 

mailto:weiter-bilden%20%40%20die-bonn.de?subject=
https://www.die-bonn.de/doks/DIE%20Brief/DIE-BRIEF_015_DE_EN.pdf
https://www.die-bonn.de/doks/DIE%20Brief/DIE-BRIEF_015_DE_EN.pdf
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Bisherige Forschungsergebnisse über Wirkungen  
von Weiterbildungsmaßnahmen lassen kaum konkre-
te Rückschlüsse auf die Gestaltung von Angeboten 
zu. weiter bilden fokussiert unterschiedliche Be-
reiche und Bildungsmaßnahmen und berichtet, ob 
und wie dort über »Wirkung« gesprochen wird und 
welche Wirkungen der EB / WB sich empirisch nach-
weisen lassen.
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